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Rückwärtsbliokend vorwärtssßhauen!

Orientierungen.
Wir haben4uns in der Schlussnummer des Jahres

1907 über Programmatisches hinsichtlich unseres Blattes

losgesprochen.
*s w'rcl s'ch vielleicht die Gelegenheit darbieten,

'hl Laufe des Monats Januar auf einzelne Punkte zurückzukommen.

^'r beginnen deshalb den neuen Jahrgang mit einer
eltschau. Rückwärtsblickend vorwärtsschauen «— ist

|iiach einem Worte des Dichters von Dreizehnlinden eine
dei wichtigsten Aufgaben des Menschen, der ernst,
besonnen und zugleich freudig und ^nutig an den Aufgaben
der Zeit rtiitarbeiten will. Wir werden in zwangloser Folge
die eine „Kirchenzeitung" interessierenden Erscheinungen
aus dem Entwicklungsgang einzelner Länder herausheben
Und dieselben auf den Goldgrund der Kirchenideale und

[den Hintergrund der Kirchenschicksale stellen. Wir werden

nicht auf die Einzelereignisse eingehen. Das haben
[Wir im Laufe des letzten Jahres getan. Zugleich verweisen
wir auf die unsere Betrachtung begleitende Kirchenchronik.
Es gilt die allgemeinen orientierenden Gesichtspunkte
herauszuheben. Wir fassen erst Rom und den Modernismus

im Allgemeinen ins Auge, dann im Besonderen!
Nachdem wir so einen Hintergrund für die Gegenwartsbetrachtung

gewonnen haben — werden wir^, Rückschau
und Ausschau je nach Ländern halten — und namentlich
'talien, Deutschland, Schweiz, Oesterreich, Frankreich
berücksichtigen, um uns endlich ein Gesamtbild der
religiösen Lage im Verhältnis zur kulturellen, politischen,
s°zialen, pastoralen zu bilden. A. M.

(Fortsetzungen folgen.)

Der hl. Johannes Chrysostomus.*)
Ein Gedenkblatt z. XV. Säkularfeier des hl. Kirchenlehrers.

Am 14. September des Jahres 407 schied einsam
und 'von Miihsalen wie zermalmt, aber so hochgesinnten
Geistes (wie nur immer, einer der grössten und edelsten
Söhne, .Hirten und Lehrer der Kirche von dieser undankbaren

Erde. Es war der hl. Erzbischof Johannes von
Konstantinöpel, den die richtigere Wertschätzung und die
ehrerbietige (Gesinnung der Nachwelt wegen seiner
gehaltvollen und glänzenden Beredsamkeit mit dem Bei-
nameu Goldmund" — „Chrysostomus" geschmückt hat.
Es [ziemt sich, dass die „Kirchenzeitung" seinem Andenken
bei id- V,lederkehr seines vor fünfzehn Jahrhunderten
erfolgten (Todes ein bescheidenes Gedenkblatt widme. De-
funetus enim adhuc loquitur, cui Paulus Apostolus, quem
ille mirifice coluit, multa dictasse videtur.1)

Johannes ..wurde zu Antiochia* in Syrien, einer der
grössten und schönsten Städte des römischen Wel.reichs,
zugleich einer Zentrale des kirchlichen Lebens, um das
Jahr 344 oder 347 von reichen und vornehmen ELcrn
geboren. !Der Vater Sekundes war Römer und höher Offizier
der kaiserlichen Armee gewesen; er starb, als seih
einziger Sohn noch.ein kleines Kind war. Die Multer An-
thusa 'war Griechin — eine „mulier fortis" von seltener
Geistes- .und Charaktergrösse, deren Anblick dem
gelehrten Heiden Libani'us den bewundernden Ausruf
entlockte: „Welche Frauen doch die Christen haben!" Schon
mit 20 Jahren Witwe, dachte ihre heldenmütige
Selbstlosigkeit .nicht an eine neue eheliche Verbindung, sondern
nur 'daran, ihrem Kinde auch die geistige Mutterschaft '

einer gediegenen christlichen Erziehung zu gewähren. In
Johannes Chrysostomus schienen römischer, griechischer
und orientalischer Geist unter dem Segen des Christentums

reich und harmonisch in einander iliessen.zu wollen.
Frühzeitig entfalteten sich dessen herrliche Gaben unter
der klugen ;und eifrigen Pflege der Mutter. Sie selbst
senkte die Samenkörner einer tiefen und gesunden
Frömmigkeit ijn das empfängliche Herz. Andragathiüs und der

*) Dieser Artikel zum fe/zfjährigen Jubiläum bringen zum Anfang
des neuen Jahres und zum nahen Feste des Heiligen. D. R.

l) Vgl. Offic. sv Joannis Chrys. Lect. VI.



vielgepriesene Libatiius führten den reifenden Jüngling
in .die Wissensehaften ein und bereiteten ihn auf den
Eintritt ins öffentliche Leben vor. Sterbend erklärte dieser
berühmte .Rhetor Johannes als seinen fähigsten Schüler,
den lei /.u seinem Nachfolger im Lehramt bestimmt haben

würde, hatten ihn die Christen nicht bereits für sich

gewonnen. Bedeutsamer als das Ansehen des gefeierten
Lehrers erwies sich für Johannes die vertraute
Jugendfreundschaft 'mit einem gewissen Basilius, den später die
Würde eines Bischofs zu Raphanea in Syrien schmückte.
Dieser [setzte in glücklicher Weise an Johannes das Werk
fort, .welches der Gegenstand unausgesetzter Sorge für
die fromme Mutter gewesen war: die allseitige religiöse
Vertiefung .und Veriunerlichung.

Dennoch -scheint der blendende Glanz des öffentlichen

Lebens, welches in der prächtigen Hauptstadt des

römischen Orients pulsierte, einen Augenblick das
Gemüt -des Johannes für sich eingenommen zu haben. Chry-
sostomus iwandte sich zunächst dem Forum zu - dem
verlockenden (Schauplatz, auf welchem die junge Männerwelt

'von Rang und Stand Reichtum und Ruhm zu
erwerben gewohnt war. Allein schon nach kurzer Frist
wandte sich sein hochgesinnter Geist von der Welt und
ihrer 'Eitelkeit vollends weg. Am liebsten hätte er mit
seinem Freunde Basilius das Leben der Anachoreten
geteilt, welche, frei von irdischen 'Sorgen, in den Berghöhlen
und Klüften um Antiochia herum dem Gebet und der
Betrachtung 'der ewigen Wahrheit ergeben waren. Allein
die Bitten und Tränen der Mutter hielten ihn davon
zurück: ,,Mache mich nicht zum zweiten Mal zur Witwe;
wecke 'nicht von neuem den beruhigten Schmerz; warte
auf (meinen Tod; wahrscheinlich sterbe ich bald!"

So 'sprach sie und Johannes blieb bei seiner Mutter
bis -zu ihrem gottergebenen Hintritt. Er wandelte sein

Haus iu eine Einsamkeit um, welche er durch Studium,
Gebet und fromme Betrachtung heiligte. Mcletius, der
Patriarch der antiochenischen Kirchenprovinz, führte
'Johannes und Basilius tiefer in die christliche Wahrheit
ein. An der Katechetenschule hörten sie die Vorträge des

Karterius lund des Diodor, des nachmaligen Bischofs von
Tarsus. Dieser hob gerade damals die antiochenische
Schule, welche durch ihre grammatisch-historische Er-

kläruiigsweise der hl. Schrift sich auszeichnete, zu hoher
Blüte empor. Die beiden Freunde erfreuten sich schon
damals (solchen Ansehens, dass sie trotz ihres jugendlichen

Alters für die bischöfliche Würde ausersehen wurden.

Johannes wusste sich indessen der Weihe zu
entziehen. Zu seiner Rechtfertigung schrieb er das berühmte
Werk „lieber das Priestertuni" einen Dialog in sechs

Büchern, welcher innig, zart und klar, oft einfach und

gemütvoll, oft auch grossartig und erhaben, immer
aber wann und lebendig die Würde, die Aufgaben und
die Verantwortlichkeit des Priesters erläutert.

Als die fromme Mutter des Heiligen gestorben war,
folgte Johannes dem Drange seines Herzens nach völliger
Weltabgeschiedenheit. 'Vier Jahre lang lebte er irn

benachbarten Gebirge bei einem greisen Mönche, dann noch
zwei Jahre allein in einer Höhle, strenger Aszese und

theologisch-biblischen Studien hingegeben. Die geschwächte

Gesundheit nötigte ihn zur Rückkehr in die Heimat.
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Die zeitweilige Weltflucht hatte ihn zu ungewöhnliche!
Tiefe religiöser und sittlicher Veriunerlichung geführt und

zur ungefährdeten, zielbewussten, einschneidenden Welt-
wirksam keit befähigt.

Der Patriarch Meletius weihte Johannes zum Lektor
und (Diakon (380); dessen Nachfolger Flavian verlieh ihm
die Priesterwürde (380) und vertraute ihm die Kanzel
der Kathedrale zu Antiochia au. Mehr denn 10 Jahre lang
verwaltete 'er das Predigtamt mit glühendem Eifer und
reichem, 'stetig wachsendem Erfolg. Wenn ihn
Kränklichkeit nicht hinderte, bestieg er jeden Sonn- und Feier-

I tag den Predigtstuhl, iu der Lasten- und Osterzeit dagegen
alle Tage, ja des Tags sogar mehr denn einmal. Jüdische,
tuanichäische, ariauische und andere Irrtümer hatten sich
ins ,Glaubensleben vieler Christen eingeschlichen; Sünden
und Laster jeglicher Art verunstalteten ihre Sitten. Diese
Misstände fanden an dein seeleneifrigen Flirten einen un.-

ermüdeten, schlagfertigen und unerschrockenen Gegner.
Da iwusste er denn aus dem vollen Schatze seines gott,-
inuigen Fletzens, aus dem flutenden Meere des Lebens,
besonders aber aus der überreichen Fülle der hl. Schrift
Altes und Neues wie ein guter Hausvater hervorzuholen.
Anfänglich hatte er mehr eine thematische Redeform
gewählt, aber vom dritten Jahre seiner Wirksamkeit an

ging -er zur Flomilie über. So legte er seinen Zuhörern
den fortlaufenden Text ganzer Bücher der hl. Schrift mit
grammatisch-historischer, zugleich mit praktisch-populärer
Etklärung vor. Aus seinen Vorträgen leuchtete eine solche
Klarheit und Wärme, Salbung und Liebe, dass sie Juden,
Heiden -und Christen zu Hunderttausenden anzogen und
fesselten tund in den weitesten Kreisen die höchste
Verehrung und Begeisterung für den gottbegnadeten Prediger
weckten.

Im 'schönsten Lichte glänzte der selbstlose Seeleneifer

Ides „Goldnumdes", als im Jahre 387 antiochenische
Volkshaufen in einer Anwandlung revolutionärer
Gesinnung die Bildsäulen des Kaisers und seiner Söhne

umgeworfen hatten. Der grosse Theodosius zürnte mit
Recht lob diesem Frevel; seine Rache war zu fürchten.
Da [ging der Patriarch Flavian an das Hoflager, um die

empörte Majestät des Herrschers durch eine Rede zu

besänftigen, Welche Chrysostonius ausgearbeitet hatte. Der
Kaiser war darob zu Tränen gerührt und verzieh.
Inzwischen Jumiitzte Johannes die zagende Stimmung der
Antiocheucr, um sie zu trösten, aber auch, um sie zu

aufrichtiger Busse und ernster Lebensbesserung anzuleiten.

So entstanden die berühmten 21 „Säulenrcden",
welche ein inniges und unauflösliches Band zwischen Redner

und Zuhörer schlangen. Wie gross war der Jubel, als

dieser seineu Antiochenern am Osterfeste die Straffreiheit
ankündigen konnte! Der ganze Orient erscholl vom Rufe
des grossen Homileten.

* **
Mehrere Jahre freudigen, uneriniideteri Schaffens

vergingen seit diesem bedeutsamen Ereignis. Da starb in

der kaiserlichen Residenz zu Konstantinopel der Bischof
Nektarius (27. September 397). Der Kaiser Arkadius und
sein ,allmächtiger Minister Eutropius wünschten Chrysostonius

auf den erledigten Bischofssitz, erhoben zu sehen.



Sie setzten ihre Ansicht bei Klerus und Volk der Reichs-
hauptstadt mit leichter Mühe durch, obwohl der
ränkesüchtige Patriarch Theophilus von Alexandria für seineij
Priester Isidor sich bemühte. Der List und Gewalt seiner
Wähler nachgebend, ward Johannes nach Konstantinopel
verbracht auid daselbst zum Bischof konsekriert.

Die Lage des seeleneifrigen Oberhirten war eine
äusserst dornenvolle. Der Kaiser, ein Schwächling, war
von Leuten umschwärmt, welche um Macht, Geld und
Genusls mit Hinterlist stritten. Der glänzende Firnis des
Hofes deckte tiefe, moralische Fäulnis. Davon waren alle
Kreise des Volkes, auch Priester und Bischöfe, angesteckt.
Der „Byzantinismus" legte bereits seine düstern, lähmenden

Schatten auf alle Regungen des religiös-kirchlichen
Lebens.

Das Herz des hl. Chrysostomus war stark in Gott
und darum fest und lauter wie Diamant. Selbst demütig
und arm, bedürfnislos und liebeglühend für das Seelenheil
seiner ;Flerde, mied er die gefährlichen Zusammenkünfte
mit den Mächtigen des Tages. Seine Zeit und Kraft
verwendete er auf rastlose Seelsorgearbeit — seine reichen
Einkünfte für Anne, Kranke, Witwen, gefährdete
Jungfrauen.

Selbst untadelig und leuchtend im Glänze jeglicher
lugend, begann er das schwierige ,Werk der Reformation.
Ohne „,den Adel der Eheschliessung" zu schmälern, „vor
welcher man, wie vor einem Geschenke Gottes Ehrfurcht
haben soll", stellte er seiner Herde beim Beginne seiner
archalen Wirksamkeit im Mönchtum und in der
gottgeweihten Jungfräulichkeit die erhabensten Ideale christlicher

(Lebensauffassung vor Augen.
Freimütig /wie ein Apostel des Herrn tadelte er ig

seinen Predigten die IJeppigkeit und den Hochmut, die
Prunksucht |und die Ungerechtigkeit und suchte Liebe
zur Frömmigkeit und zur Hebung christlicher Tugend
in die Flerzen zu pflanzen. Die richtige Verwendung des

Reichtums, die Eindämmung der Habsucht, der Schutz
und die Hebung der Sklaven, die Geduld in der Armut:
das (waren bedeutsame Zielpunkte seiner Seelsorgearbeit;
diese jzu fördern, Hess sich Chrysostomus fort und fort
angelegen ,sein. Wären seine Gedanken zum Durchbruch
gelaugt, so hätte Ostrom die Bildung und Blüte eines
Mittelstandes erlebt, welcher sein alterndes Blut erneuert
und gegen die lebensgefährlichen Anzapfungen der
Barbaren von aussen sicher gestellt (hätte. Eine hervorragende
Stelle unter den Gegenständen seiner Beredsamkeit nimmt
die Uebung des Gebetes ein. Der mystischen Tiefe und

Innigkeit, (mit welcher Chrysostomus die Vereinigung der
Seele mit Gott preist, steht die gewaltige Schärfe zur Seite,
mit welcher er die heidnischen und christlichen Unsitten,
namentlich die Theatcrspiele, geisselt.

Alle Gutgesinnten freuten sich über solche Wirksamkeit

des hl. Bischofs. Allein unter den Mächtigen
und Einflussreichen gab es auch manche, selbst

Priester und Bischöfe, welche sich durch seine apostolischen

Worte und Taten getroffen fühlten. Kaum einer

so sehr wie Entropius. Seit den Tagen des ersten christlichen

Kaisers übte die Kirche des Asylrecht: wer eines

Verbrechens beschuldigt war, fand nach kirchlichem und

staatlichem Recht an gottesdienstlichem Orte eine schir¬

mende Freistatt. Darin erblickte du gewaltige Minister
eine hemmende Schranke seiner Herrschbegier und
Rachsucht. Sie sollte fallen. Chrysostomus wagte zu widersprechen.

Der Streit hatte einen merkwürdigen Ausgang.

In Kleinasien hatten sich die Ostgoten gegen das

Reich erhoben. Ihr Heerführer Gainas verlangte vom
Kaiser idrohend das Haupt des verhassten Eutropius als

Kaufpreis |des Friedens. Arkadius, von seiner
herrschsüchtigen ,Gattin Eudoxia dazu verleitet, gab nach. Der
Sturz des charakterlosen Giinstlings und Tyrannen reizte
den Jubel des Volkes aufs höchste. Stürmisch verlangten
die Massen seine unverweilte Hinrichtung. Von allen
verlassen und verfolgt wie ein Wild, flüchtete der Unglückselige

in die Kirche und umklammerte schutzflehend den

Altar. [Chrysostomus trat vor ihn wie eine eherne Mauer
und rettete ihn. Mit dem erschütternden Pathos seiner

gewaltigen Redekunst variierte er damals den Schrifttext:

;,Vanitas vanitatmn!" - „Wie könnt ihr Vergebung

erwarten, wenn ihr euch weigert, Verzeihung zu

gewähren" so rief er den rachedürstenden Feinden zu

„wie könnt ihr den hl. Geheimnissen nahen und Nachsicht

für euere Sünden hoffen!? Lasset uns vielmehr
zu Gott flehen, dass er diesem Unglücklichen Frist
gewähre, sich von seinen Sünden zu reinigen!" — Niemand
in Konstantinopel wagte den zu töten, für welchen Chrysostomus

gesprochen. Entropius wanderte nach Cypern in
ewige Verbannung. Später freilich erlag er dem un-
gekühlten Rachefeuer der eifersüchtigen Kaiserin: das
Richtschwert endete sein Leben.

Der Patriarch aber begab sich im Namen des Kaisers
zu den aufrührerischen Goten, um den Frieden zu
vermitteln. Dazu war er vorzüglich geeignet. Den Goten in
der kaiserlichen Residenz hatte er einen eigenen Gottesdienst

in einer eigenen Kirche Jialten lassen, da sie der
griechischen Sprache nur wenig kundig waren; für die
Goten [im Süden und Norden der Donau hatte er eine

eigene Pflanz.schule von gotischen Missionären ins Leben

gerufen. Solches Wohltun des seeleneifrigen Patriarchen
trug Jetzt der vaterländischen Politik reichliche Frucht.
Der glücklichste Erfolg bekrönte seine friedliche Sendung.

Aber während Johannes in opferwilliger Treue gegen
seinen Kaiser und sein Vaterland in der Ferne weilte,
streute der Bischof Severian von Gabala, welchen er
als seinen Stellvertreter bei der Herde zurückgelassen
hatte, den Samen des Misstrauens und der Feindschaft

gegen den Abwesenden in die Herzen des Volkes und
der kaiserlichen Hofgesellschaft. Die feindlichen Elemente
vermochten jedoch gegen Chrysostomus nichts auszurichten,

solange die Kaiserin Eudoxia, welche Eutrops Ein-
fluss bei dem völlig unselbständigen Kaiser geerbt, gegen
den Patriarchen nicht eingenommen war. Als aber der
unerschrockene Seelenhirte es wagte, dieser stolzen und

herrschgewaltigen Frau ernste Vorstellungen zu machen,
weil sie fremdes Besitztum sich (unrechtmässig angeeignet,
erweckte ,er zum ersten Mal ihren Groll. Einige Zeit
darnach hielt Chrysostomus gegen den Luxus und die
Putzsucht der Frauen eine Predigt. Die Feinde des

Heiligen 'deuteten sie auf Eudoxia; ob mit Recht oder
Unrecht, Jässt sich nicht entscheiden, weil die Homilie
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nicht erhalten ist. Die Kaiserin war tief verletzt und

entschlossen., den ernsten Sittenprediger zu vernichten.

Wege und Mittel da/u fanden sich bald.

In .Alexandria hatte der leidenschaftliche Patriarch
j heophilus (101) mit niassloser Heftigkeit gegen wirkliche

iimd vermeintliche Anhänger tier origouistischcn
Irrtümer gev ükt, von ihm verfolgt, kamen etwa 50 Mönche
nach Koustantinopel, um beim Hofe Hilfe zu erlangen;
darunter die sog. „laugen Brüder" - vier hochgewachsene

Mönche, Männer von aufrichtiger bröminigkeit und

hervorragender Bildung. Der hl. Chrysoslonius behandelte

Sie freundlich, liess sie aber nicht zur Kirchengvuu'' .-

si hau 'zu, aus welcher sie von 1 heophilus aus; ^schlössen

waren, Linen Augenblick schien es, als ob der Hol fitr
sie eintreten wolle. Aber Kudoxia benutzte die Gelegenheit,

um zu einem vernichtenden Schlage gegen Chryso-
stomus auszuholen. Auf ihre Einladung hin traten sechs-

uuddreissig Bischöfe, tlaruuter Thcnpliilus iiutl andere

erklärte /Leinde des ChrysosLoiuus auf dem Laudhause

„zur .Piche" bei Chalcctloii zur Synode zusammen und

erklärten diesen als abgesetzt und des Majestätsverbrechens

verdächtig. Das Verhalten des Heiligen gegen die

„langen Brüder" und die erwähnte Predigt dienten als

Vorwand. Der Beschluss war nach allen Seiten hin eiuy

arge Verhöhnung jeglichen Rechtes, fand aber trotzdem
die Bestätigung des Kaisers, der über eleu Heiligen das

Urteil /tier Verbannung aussprach. Das Volk von Koustantinopel

geriet darob in mächtige Aufregung und drohte
Gewalt mit Gewalt ab/u wehren. Der hochherzige Prälat
mahnte jedoch zur Ruhe und lieferte sich insgeheim
selbst der Obrigkeit aus.

Da schien tier Himmel für die verfolgte Unschuld

antreten zu wollen, hin Erdbeben setzte die ganze
Stadt in Bestür/ung. Eudoxia selbst bat um die Rück-

berufung 'und erwirkte sie. Während tier ränkesüchtig/;

Theophilius 'feige die Stadt verliess, zog (Ihrysostonius,
von Bithvnien kommend, unter dem Jubel des Volkes in

sie ein. Chrysostonnts dankte Gott ob dem Wandel des

Geschickes Umd suchte die unzufriedenen Gemüter für
die Kaiserin zu gewinnen; verlaugte aber zugleich auch

vor einer grösseren Synode gegen die erhobenen

Anschuldigungen sieh /.u rechtfertigen und von ihr in sein

Amt wieder eingeführt zu werden.

Der Eriede war wieder hergestellt; aber er dauerte

nicht lauge.
fi *

*
Kaum zwei Monate nach der Rückkehr des Iii. Erz-

bischofs auf seinen Bischofssilz begann der Kampf aufs

Neue /und führte nun zur erschütternden Tragödie.

Eudoxia Uiatte ihr silbernes Staudbild in nächster

Nähe der Kathedrale zur hl. Sophia aufstehen lassen.

Dessen Einweihung verursachte grossen Lärm und

Störung ,des Gottesdienstes. (Ihrysostonius durfte solchen

Skandal jnicht utigerügt lassen. Mit freimütiger Unerschro-
ckenheit 'tadelte der Bischof den Unfug und schonte auch

die rachsüchtige Kaiserin nicht. Dass er sie aller mit
der tan/enden und rasenden Herodias verglichen, welche

auf einer Schüssel das Haupt des Johannes zu haben

wünschte, halten de Montfaucou, Tillemont, Kessler, Bar-
leuluwer u a. m. für eine unerwiesene Behauptung. Der

1 !ass des stolzen Weibes war immerhin von neuem
erweckt; der 1 eile 1 heophilus liess sich wiederum als dessen

Werkzeug gelnauchen. Eine Allersynode trat zusammen.
Im Jahre 'ill hatte eine Bischofsversauimluug zu An-
tiochia best blossen, ein durch eine Synode abgesetzter
Bischof dürfe nur durch eine andere Synode wieder in

stin Amt eingesetzt werden. Obgleich dieser Beschluss
auf Chrysoslonius keine Geltung beanspruchen konnte,
diente er doch den Hofbisehöfen zur Handhabe, um über
den Heiligen die Strafe des immerwährenden Amtsver-
lustes .aus/uspieeheu. Der Kaiser fügte das Dekret der
Verbannung hinzu.

CluysosfomuH nppeliieite au den Papst. Dasselbe tat
(heophilus und sein Anhang. Iniio/en/ I. trat sogleich
auf tlie Seite ties verfolgten Bischofs, nahm ein allgemeines
Konzil in Aussieht, um die i rage n ich einmal unparteiisch
/u .prüfen und bat auch den Kaiser 1 lonorius um seine
InU rvt ntioii bei Arkadiiis. Ahes vergeblich.

Chrysosloiuus 'wurde zeitweilig gefangen gehalten.
Am Charsanistag störten kaiserliche Truppen den Gottesdienst;

am I aufbruiiiien floss Blut; die Kathedrale wiederhallte

vom Kriegsgeschrei; ein Aufstand des Volkes zu
Gimstcu seines bedrohten Hirten war zu fürchten. Um

Blutvergicsscn /u verhüten, lieferte sich dieser seinen
Häschern aus (20. Juni 104). Kuktisus in Kleinarmenien,
tlie unwirtlichste und ödeste Oertlichkeit an tier Grenze
ties xöiiiischen Reiches, wurde ihm als Ort der Verbannung
uigewiescii.

Ohne Rast und Ruh ging die Reise bei Tag und
NaidiB vijele W/ocheii lang voran. .Entbehrungen und
Beschwerden, Hunger und Magenleiden /.ehrten an dem

so schwachen, spindeldürren L.eib ties Heiligen. Die
Aufnahme, welche man dem Verbannten bereitete, war oft
schlimm genug. Bezeichnend sind seine Worte: „Ich
fürchte Niemanden so sehr, als die Bischöfe, wenige
ausgenommen." In Kuktisus selbst dauerte die Ruhe nur
ein Jahr. Ehe tlie tieferschütterte Gesundheit des

ehrwürdigen Gottesmaiines wietler hergestellt war,
verschleppte man ihn wietler dahin und dorthin drei
Monate laug angeblich wegen der Einfälle der (saurer —

zulct/t nach Pityus au der Ostküste des Sehvvar/.cu Meeres.
Ahm- er sah diesen Ort der Verbannung nicht mehr; in der
Nähe von Com ana erlag er den Anstrengungen und Miih-
salcn seiner Pilgerfahrt. Es war tier 14. September 407

der Tag, an welchem die Kirche des Morgenlandes
wohl -schon damals das Gedächtnis der Auffindung- tiutj
Erhöhung des hl. Kreuzes Jesu Christi feierte.1) Ein grosser

Schüler und Apostel Christi, im Kreuztrageu viel
geprüft, tvvar zur Himmelsherrlichkeit erhöhet worden.
Die letzten Jahre seines Lehens waren eine
ununterbrochene Kette bitterster Leiden gewesen. Aber seine

grosse ,Seele bedurfte des Trostes und tier Aufmunterung
nicht; sit überströmte vielmehr von Trost und Aufmunterung

für die bedrängten Freunde, welche sich von
'Vidioebia und Koustantinopel aus in grosser Zahl

') Vgl. Kellner, t leortolo[>ie (1006) S. 2'30.
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Die Enzyklika Pascendi dominici gregis
Uber die Lehren der Modernisten.
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riung der Gottheit Christi undides übernatürlichen Charakters

der Sakramente, sah aber später seinen Irrtum ein

und kehrte urn. Gleiche Ursache bringt auch bei unsern
Zeitgenossen dieselbe Wirkung hervor.

Der zweite Ausgangspunkt des Reformkatholi/.ismus
ist die protestantisch-rationalistische Bibelkritik. In Bug-
land begonnen, in Deutschland fortgesetzt und vom Alten
Testament auch auf das Neue übertragen, führte sie

notgedrungen zur Verwerfung der Gottheit Christi und
damit zur Vernichtung des Christentums. David Strauss

erklärte das offen in seinem Leben Jesu. Aber viele

protestantische Theologen hatten den Mut dieser

Konsequenz nicht; ohne innerlich zu glauben, blieben sie bei
ihrem Amt und ihrer Lehre, welcher sie einen andern
Sinn unterlegten. Dass man in weiten Kreisen sich mit
dieser innern Unwahrheit abgefunden hat, zeigt die
Aufnahme von Harnacks „Wesen des Christentums",
Denselben Weg glaubten einige katholische Exegeten
beschreiten zu können, vor allen andern Loisy. Die
Evangelien sind keine historischen Quellen; sie geben nur
die Auffassungen und Kämpfe der ersten Christengemeinden

wieder, so besonders das Johannesevangelium, in
welchem der erste christliche Mystiker Christus zu einem

göttlichen Wesen macht und dementsprechend reden und
handeln liisst. So kommt Loisy y.ur Unterscheidung eines

historischen Christus und eines Christus des Glaubens,
zur rein symbolischen Auffassung der Sakramente, manche

seiner Gesinnungsgenossen zur Annahme einer
doppelten, sich widersprechenden Wahrheit. Wenn aber

Leute, welche die Gottheit Christi ;und die übernatürliche
Gnadenwirkung der Sakramente verwerfen, an den Altar
treten und die hl. Geheimnisse spenden, dann ist wirklich

der Gräuel an hl. Stätte, und Harnack hat Recht,

wenn er jüngst sagte, dass ,clie katholischen Reformer1

den protestantischen näher stehen als sie selbst einräumen
würden. Deswegen ist das tüchtige Studium der
philosophischen Lehren der katholischen Scholastik von so

grosser Bedeutung; Leo XIII. hat mit vollem Bewusst-
sein in der Enzyklika Aeterni Patris diese Philosophie
auch für unsere Zeit gefordert. ,Mit welch glücklichem
Erfolge die naturwissenschaftlichen unci geschichtlichen
Forschungen unserer Tage zur Bereicherung derselben
verwertet werden können, zeigen unter andern die

psychologischen Arbeiten von Kardinal Mercier.
Wir haben hier eine flüchtige Skizze des Aufsatzes

entworfen, nicht um die Lesung des „Briefes an einen

jungen Freund" zu ersetzen, sondern vielmehr um zu

dieser Lesung anzuregen. Dr. Decurtins hat in Basel

seit Erscheinen der Enzyklika über dieselben einen

Vortrag gehalten und in demselben neben den zwei
schon angeführten Elementen des Modernismus: dem

drittes hervorgehoben: den Mystizismus, wie er in den

Schriften des englischen Modernistenfiihrers Tyrrel zu

Tage tritt, aber auch bei manchen andern Modernisten
anklingt.

Diese in den letzten Jahren auch in Italien stark
auftretende pse udo-mystische Richtung wird in
einem Artikel der Civilta cattolica besonder^ Aufmerksamkeit

geschenkt. Unter dem Namen „Theosophia"
haben zuerst in Indien und >Amerika, dann auch in Eng¬

land, Deutschland, Frankreich und Italien sich mystische
Zirkel gebildet, verbunden mit dem vergleichenden
Studium der Religionen, die sie als verschiedene Ausgestaltungen

der einen religiösen Wahrheit betrachten,
weswegen sie es auch als gleichgültig bezeichnen, welcher
äussern Konfession man angehöre oder ob man sich auf
die innere Religion allein beschränke. Dieses Jahr hat

Giuseppe Giordano in Mailand ein Handbuch dieser

„Theosophia" veröffentlicht; ausserdem werden die
Werke von solchen Pseudo-Mystikeru aus frühern
Jahrhunderten in einer eigenen mystischen Bibliothek

herausgegeben, z. B. die Schrift eines unbekannten
Autors aus dem Ende des .Mittelalters, bekannt unter dem
Namen der „deutschen Theologie", dann die Werke der

Guyon, des Molinos, des Jakoh Böhme, des Neuplatoni-
kers Plotin und andere. - Manche modernistische
Zeitschriften haben nun diese Bewegung begriisst und zeigen
sich mehr oder weniger von jhr angesteckt, lieber diesen

Zusammenhang orientiert ein neues Buch von P. Gioa-
chino Ambrosini: Occultismo und modernisnio.

(Scliluss folgt.)

Briefe von und über Tliadtl. Müller aus dem

Wessenlierg-Archiv,

gesammelt von Alfons Lauter, Pfarresignat,
publiziert von Dr. A. Henggeier.

Erster Anlauf zu Th. Müllers Entfernung vom
Commissariat.

Schindler an Steinach. 14. April 1800. - - W. A.

XXXI. 31. Schindler rät das Büchlein Müllers «Soll
man die Pfarrwahlen den Gemeinden überlassen > nach
Konstanz zu schicken, ebenso einen Brief von diesem an
den Pfarrer in Buttisholz als Beweis seiner «Insolenz».
Mehrere Pfarrer haben auf das Zirkular dos < Kirchen-
rathes» keine Antwort gegeben, der Pfarrer zu Uff-
husen eine Protestation. Müller hat nur wenige
Anhänger, die leicht in ihrem boshaften Fortschritt zu
hemmen sind.

Zirkular dos Kirchenrates. W. A. XXXI, 41. Luzern,
den 1. März 1800. Der Kirchenrat zu Luzern an die
Bürger Pfarrer des Kantons.

Da die helvetische Regierung in den Stand
gesetzt sein will, eine Ausgleichung aller Einkünfte der
Pfarreien nach ihrem Umfang und ihren Beschwornissen

vorzunehmen und die nötigen Lokalkenntnisse
zu diesem Geschäft vom Kirchenrat gefordert hat, so
werden die Bürger Pfarrer ersucht, zu diesem Ziel und
End folgende Fragen richtig zu beantworten.

Der Präsident des Kirchenrates:
Taddäus Müller

C. Flüglistaller, Sekretär.
Fragen:
1. Zahl der Bevölkerung.
2. und 3. Bestand der Pfarreien aus abgelegenon

Höfen oder zusammenhängenden Dörfern.
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4. Gibt os in der Pfarrei Filialkirchen? — Welche
Verrichtungen sind an denselben und von wem? —

5. Sind die Ilöfe und Dorfschaften weit von der
Pfarrkirche und die Wege beschwerlich? —

6. Werden einige Teile von benachbarten Pfarrern
abgenommen

7. Scheint die Lokalität nicht eine ander« Kin-
teilung in Rücksicht gewisser Ortschaften zu fordern?

8. Muss der Pfarrer notwendig einen Vikar haben?
9. Sind noch andere Geistliche neben dem Pfarrer;

welche Pflichten haben sie?
10. Was hat der Pfarror für Abzug und

Beschwerden, welche mit den Pfründen notwendig
verbunden sind? -

Steinach an geistlichen Rat Dompropst Pfyffer.
10. April 1800. W. A. XXXI. 82. Dankeswort für
Vertrauen. «Nun muss ich Ihnen erzählen, was Sie kaum
glauben werdon. Am 12. April berief mich der neue
Kommissar Müllei' zu sich, mich befragend, ob ich die
Fakultät zum Dispensieren habe. Ich sagte: Ja. Da
fing er gleich zu wüten an, sagend, er protestiere im
Namen der Regierung, weleho beide Kommissariate,
des Bischofs und Nuntius, zusaminenstosson wolle. Wirklich

werde er an Ilm. Legat schreiben, dass er ihm die
Fakultät gebe. Antwort: Ich habe die Fakultät von
meinem rechtmässigen, geistlichen Obern, folglich nehme
ich weder von ihm, noch von der Regierung eine
Protestation an; wenn aber der Nuntius ihm die Fakultät
gebe, werde ich willig ihm alles abgeben. Aber wer
denn die zwei Kommissariate zusammenstossen könnte?
Ks seien doch zwei verschiedene Dikasterien; ob er in
einer Ehe oder einem Ehestreit heute als Kommissar
des Bischofs und morgen als Kommissar des Nuntius
sprechen wolle?» — Aber alles war umsonst, er drohte
nur mit der Regierung, schrie, schäumte; ich
protestierte und sagte: «Und ich dispensiere!»» und ging
davon.

Da mir der Kommissar Müller mit der Regierung
so gedroht und ich wusste, dass er nichts anderes von
Korn habe als: «Sie mischen sich in die Rechte des
Bischofs und des Nuntius nicht ein» und als er das
zweitonial begehrte, die beiden Kommissariate zusammen
zu haben: «Wenn es sein könne, haben sie nichts
dawider, er könne deswegen an Hrn. Nuntius schreiben»
und dies ist alles, so griff ich zur Feder und schrieb
alsogleich an Ilrn. v. Frisching, Präsident des
Vollziehungsrates, an Hrn. v. Diirlor und an alt-Landain-
mann Wyrseh auf Born. Ich stellte ihnen den rasenden
Hergang vor, machte die Bemerkung, dass die zwei
Dikasteria nie können zusammengestossen werden, woil
da ein Jus appollationis sei. Zudem könne man mit
dem Dispensrecht nicht zuwarten, weil viel Laster durch
Bispons eingestellt, uneheliche Kinder ehelich gemacht
und Ehen durch die Dispens gültig gemacht worden
und katholischer Gebrauch und die Ruhe des
katholischen Volkes es erfordern. Ich stellte das Unnatüi-
Üche vor, dass ein bischöflicher Kommissar wider die

Gewalt seinos eigenen Bischofs protestiere und endlich
Bat ich, dass ich nicht bitte um die Gewalt zu dispen-
sieren, denn diese habe ich schon von zwei Prälaten

der Kirche und dieses stehe der Kirche allein zu, son-
dorn ich bitte nur der Gewalttätigkeit des Bürger
Th. Müller Einhalt zu tun, damit ich frei und
ungehindert meine Pflichten erfüllen könne, um so mehr, da

durch solchen Stolz das Ansehen unseres hochwürdigsten

Bischofs und des Exmi. Nuntius leide und Schaden

und Unruhe unter dem Volke entstehe. Der rasende

Müller wollte halt über die oxomten Klöster hergehen,
die er nicht ausstehen kann. Alle Klöster, Pfarrherren,
Dekane loben Gott, dass dieser solche Gewalt nicht
bekommen hat — bald dürfte die Regierung und unser
Gelsmus. etwas mehr von Hrn. Müller vernehmen.

Iiier haben Sie die verlangte Schrift vom Kirchenrat

von Luzern
Sobald ich eine Antwort von Bern habe, werde

ich alles partieipieren. —

Fr. Ant. Wyrseh an Paul Steinach. Bern, 17. April
IgOO, — W. A. XXXI. 88. «Von einem Mann, wie Müller,
liisst sich dies und noch viel mehr erwarten. Anstatt
dass beide Kommissariate zusammengestossen werden

müssen, hätte er besser gesagt, dass er seine Nase

Verstössen. Welch eine unverschämte Frechheit! - Im
Namen der Regierung protestieren (er wird doch nicht
glauben, dass die Regierung nur in Minister Stapfer
bestehe), da er doch überzeugende Beweise in Händen
hatte, dass sie sich nicht im geringsten darein mischen
werde. Wenn auch noch der geringste Funke Kredit
für ihn bei dieser übrig war, so hat er ihn nun sich
ausgelöscht. Jeder der Vollziehungsausschüsse, bei dem
ich mich meldete, ärgorte sich über sein freches Be-
1 ragen Seien Sie fest überzeugt, dass Sie nit das
mindeste zu befürchten haben; sollte Müller es noch
weiter wagen, so haben Sie von hiesiger Seite alle
Unterstützung zu erwarten.

Jetzt scheint es, sei die Auflösung der
gesetzgebenden Räte beschlossen und die Exekution nit mehr
woit entfernt. Schon am hl. Tag war os öffenlich
auf der Gass ausgekündigt, dass eine Menge
Retourkutschen für alle Teile Helveticas bereit wären und
dass am folgenden Dienstag eine Gant von blauen
Röcken, gestickten Krügen, Schärpen und Federn etc.
beim Affen gehalten und 200 Kalbsköpfe versteigert
werden.1)

Ehemals wäre jeder, der den Föderalismus
ausgesprochen hätte, als ein Vaterlandsverräter verdammt
worden sein und jetzt darf er ohne mindeste Gefahr
offen gepredigt werdon alles ändert sich! —

Kammerer Schindler an Steinach. 18. April 1800.
W. A. XXXI. 85. Sie haben dem Müller vortrefflich
geantwortet. Aber ich muss doch sagen, dass er sich
noch vortrefflicher gehalten hat, um seinen Sturz zu
befördern. Unmöglich kann die Curie sein Betragen
mit gleichgültigen Augen ansehen. Ist das nicht ein
crimen lacsae und kann Konstanz weniger tun, als

erklären, sie haben alles Vertrauen zu ihm verloren.

') Diese Ausladung bezieht sich auf ilie Spannung zwischen

Vollziohungsaussehiiss (mehr konservativ) unil gesetzgebenden Räten

(revolutionäre Partei). Die Iiehörden hatten zufolge Besetz vom
8. Mai 1798 ihre eigenen Amtstrachten. (Vergleiche Strickler: Akten-
sammlung Hern 188G, Bd. I, S, 914.)
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Nicht bloss mit unsoru Geboten zu Gott, ibiss er uns

von einem solchen Ungeheuer belVeie, und Sie

erleuchte und stärke, wollen wir, ich und mehrere andere,
zusammenheilen, sondern würden auch goni aus allen
Kräften alles beitragen, um der Curia vorzustellen,
was für ein schlechter, ja schädlicher Hann Müller sei,
dessen Gedenken nur auf den Sturz der kirchlichen
Hierarchie und Religion gölten. Was sehadele er nit
an einigen Klosterfrauen, die er gleichsam mit Gewalt
dahin bringen wollte, ihr Gelübde zu brechen, auszutreten

und eine Gott scluinderisehe Ehe einzugehen.
Ich schreibt) heute auch dem llr. Dekan zu Zell, den

ich unbcrichtet von der Vorfallenheil zu lassen über
mein Gewissen nit bringen könnte. Golf zeiget in

allem, dass er uns noch nit vergessen. Gebe er uns
die Gnade, dass wir standhaft, aufrichtig und heilig
seinen anbetungswürdigen Vorfügungen mitwirken
Es sind zwei Ziig von hier naeher Hern zu fahren
aufgeboten, man meint, Hausgerät der Senatoren
abzuholen. Die Fuhrlüt sagen, wenn es um das zu tun sei,

so wollen sie suchen, wieder iiir zurück zu kommen
und wenn das nicht möglich, so könnte es leicht
geschehen, dass ihre Wägen etwan in einem Hacli
umfielen.1') —

X. Sehr, rii der Züricher Zeitung las ich eben

dasjenige, woraus zu sehliesson, dass Müller sich
unfehlbare Hoffnung machte, püpstl. Kommissar zu werden.
Gottlob, dass es nit geschehen und er einen Zusatz zu
seiner Nasen bekommen. —

Kapl. Steinach an Propst Hfyffer '211. April 1800.

W. A. XXXf. 37. Steinaeh meldet, dass er von dem
höchsten Vollziehungsrat als Commisarius apostoheus
anerkannt worden und zwar einhellig von allen sieben.
«Aber mehr noch erfreut mich die Hochachtung,, welche
dieser Hat. gegen unsorti gnädigen Hisehof und He. E.vz.

don H. Nuntius bezeugen, und class sie die hl. Religion
Ordnung und alte Gebräuche wieder herzustellen
trachten. Angeschlossen folgt ein Rrief von llr. von
Frisohiug, jetzt Präsident des Vollziehungsrats. 1st

seine Gesinnung nicht besser, als die der meisten
Katholiken? Herr von Dürler ist ein wahrer Schützer
der Roligion. Aus dessen 1 trief werden Sie solum, wie
man die Frechheit des Kommissars Müller verabscheut
und Dürler ihn als Lügner darstellt, wie er ihm letzthin

gemeldet, er könne provisorie 'fortfahren, wenn er:
glaube, das Rocht von geistlicher Seite schon zu haben,!

wo ich ihm schon zuvor sagte, wenn er auch die
Gewalt von der Regierung hätte, so könnte er nicht gillig
dispensieren. Denn dieses ist eine Kirchcngewalt.
Aber er scheint die Kirche gar nicht zu achten; er
wendet alles, was geistlich ist, nur an die Weltlichen,
wo er vielen Gottlosen recht lieb ist. Das ist, dift
Ursache, warum vier Ruralkapitel ihn nicht mehr als
Kommissar anerkennen wollen. (Vergleiche im
Anschluss den Briet' dos Kammerers Schindler oder des

4-Waldstättorkapitels.) Von Zoll, Sursee, Hochdorf, wie
auch von den Stiftern .Münster werden Sie nächstens
deswegen Briefe erhalten und wenn Gott Luzern noch

'>) S. Tillicr, Gesell, <lei' hclv. 'Republ. 2. Htl. 2. Kap.

die katholische Religion schenkt,, so muss der Mann

weggeschafft, werden. Büchlein und Schriften liisst er
drucken, wo fast klar ketzerische Sätze darin sind.
Als ein Verleumder ist er in öffentlichen Protokollen
der Verwalfungskammer niedergeschrieben. Zwei
Klosterfrauen wollte er mit Gewalt bereden, zu heiraten.
Alle Tage nimmt, er neue Titel an: «Vorsteher der
Priesterschaft Präsident, des Kirehenrates •,

«Stadtpfarrer', wo er doch nur plebanus ist,. Unter allen
Titeln kommandiert er, Klöster und Stifte quält er in
allen Sachen; er will sogar Kanonikale und Kaplaneien
besetzen. Wie er erst bei llintritt Kommissar Krauers
selbst das Kanonikat dem Prof. Franz Geiger
angetragen, der noch katholisch doziert. Warum wollte or
ihn von der Kanzel der Theologie weg haben? Die
llelferei aber mit den Einkünften der Kaplauei zu
vermehren, nur damit das Stift bald aufgehoben werde,
das war sinne Absicht."') Tausend Sachen könnten
angebracht, werden. Und (Unser Mnnn soll die, Person
des liisehods vertreten?» — Steinaeh hofft, auch vom
Bischof diis beste, besonders da auch in Bern diu Sache
sich gewendet; .Mildster Stapfer, der Verfolger der
Geistlichkeit, wird aufgehoben werden.. Am 21. April
habe er von Herrn Nuntius ein Schreiben erhalten, in
welchem er mich ersucht das Amt anzunehmen,'.

"') Th. .Müi 1 or wünschte tatsächlich eine Verschmelzung der
l'faiTlirlferstellrn im [tot" mit Kaplaiieiim. Dabei war sein Itestrcben,
seine (lurch die Aufhebung der Zehnten jeh znrürkgegang neu
Einkünfte zu verbessern. Die Legierung war gerne dazu bereit, dem

gesiniiuugstüchtigeu Anhänger der neuen Ordnung zu entsprechen.
Am Li). Januar 171)1) erfolgte folgender Bosoliluss des

Direktoriums, der auch nach anderer llinsiehl des Interesses niebt entbehrt.

laizern, den 1!). Jänner 171)0.

Drei heil. (lleie Ii hei t.
Das Voll/.iehungs-Direktorium

Aul' den Bericht seines Ministers der Künste und
Wissensehaften über einen Brief der Verwaltengskaiumrr Luzern, welcher
auf Bezahlung der Indemnität an den Sladtpfarrer Müller anträft,
und übe»' eine Bittschrift des Pfarrers (Horner von Sempaeh, welcher
vorstellt, dass er für die Kirche beträchtliche Ausgaben, hingegen zu
ihrer Bestreitung und zu ihrer ('ulcrhaltung bisher keinen Toil seiner
Besoldung bezogen habe,

Erwägend, dass es dringend ist, <lm Ueligionslelircr aus ihrer
Verlegenheit /u reissen und ihnen die schuldigen rndemiiitiüen sobald
als uii"in 1 ich zu bezahlen,

Erwägend, dass die Beistände auf den Bürger Müller, hiesigen
Sladtpfarrer, einen verdienten Mann und den Bürger (Jloggner zu
Sempaeh, einen sehr ehrliehen Landpfarrer, besondere Bücksieht
erheischen

b esc h tiess t:
1. Die VerwaltungMvarnmer von Duzorti wird dringend ermahnt,

den Idiat, der Knlsehiidnisse für die (leistliclien ihres Kantons
einzureichen.

2. Sie hat dem Bürger Sladtpfarrer Müller und dem B. (doggner,
Pfarrer zu Sempaeh uehst, Vergütung seiner gehabten Auslagen noch
einen seiner Indemnität proportionierten Vorsehuss ohne Zeitverlurst
einzureichen.

Wie der Plan Müllers mil, den zwei Pfarrhelferstellen an der
Stiftskirche gedacht war, darüber gibt Aufschiusa der folgende Krlass.

Duzern, 11). Jänner 171)9.

f'1''i h c i t. (11 e i e Ii Ii e i t.

I) as V o 11 z i o h u n g s- D i r ek to r i u m

Auf den Bericht seines Ministers der Künste und Wissenschaften
über die künftig nötige Erleichterung des Stadtpfarrors in Luzern
und die »Susteutatiim seiner zwei Helfer,
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Oopie dos Sehroibens von Horm von Krisehing,
Vollziohungsrat. 15. April 1800 W A. XXXI. .57

• • Ich kann nur nicht \ erstellen, uns welcher
Ui'saclio der würdige bisch. Kommissar Mnllcc im Na-
nioii der hiesigen Regierung dawider protestieren
konnte .') Da die Sache um der rechten Rehorde
aus berichtiget i--1, so wird es die Regierung dabei
bewenden lassen, indem dieselbe weil entfernt ist, dem
Ansehen des Herrn lüschol's zu nahe zu treten. Wir
wollen auch nicht vermuten, dass Hr. Kommissar Müller
sich einige Gewalttätigkeit gegen Sie erlauben werde,
indem der Wille der Heg ierung ihm nächstens ja
bekannt gemacht wird.

Copio des Schreibens von II Hinder. 17 April
180t). «Ich fasse nicht, wie II. Kommissar .Müller sich
Hl dieser Sache so wunderbariich betragen kann
Derselbe verlangte vom Minister der Wisseiischatlen, dass
der Vollziehungsrat sich für ihn beim Herrn Nuntius
verwenden möchte. Da aber dieser Antrag an den
Hat kam, wollte man sich dessen nicht anders
annehmen, als es möchte der Minister dem Müller schreiben,
er solle dem Nuntius den Tod Krauers notifizieren und
dort sieh um die Stelle melden, indem der Vollziehungs-
i'at sich gar nichts um das annehmen könne und sie
dem Nuntius und liisehof in diesen Kochten nichts
eingreifen werden, wohl aber könnte Kommissar Müller
Ihr einstweilen die Dispens erteilen, um viel Inkon-
venienzen vu verhindern, wenn er glaubte, daliin be-

111'w;ih<' 11 (I die Xoluendukeil, dass die Stidlplriei di --< o

laiikoninicii c 11 is-eii lei K in Zilinten und 1 Ii und ' m i n In-iml in
«he Zuluuilt Ulis der Islaal-ka-a1 ei Indien weide,

tu wagend, dass es ign i-1, die luisteu, die er suusl /u tragen
hatte, zu vei iniudern und dem Staut die lait-idiadmuiu zu ei lim Iili im,

'''iwatgend, dass durrli s delie Kim lrlitiiiigrn geholfen weich n
kann, welche sowohl dem Staate als dem tTarrer zu gute kommt,

b ose Ii I i e ss t

1. Hid \ or\valtun^sk:innni'r /.ililt tnr ilie beulen Heller des
^t-ultptarfors demselben solnn^o diu bestimmtes Kostgeld, Ins naoh
1111,1 na<''' z.wei Iv.i|>I,iiidtdti des Stilles erledi^el weiden

2. Sowie d i ii p der I mm 11 (mi Knphuieirn \.ikant wird, eilt dt mc
<iil IIdIIdc der l'larivi, (|pp \oiii ('Inn sinken loscc/.ildt und d diu zur
SiM'lsoi-np anuphaltDii wird

d Did erossen M ihl/eiten lur alle Priester und IWessdioiiDi
1 lilialUiiDlic /u Stadl und D.ind, wdIdIid der Plairor jalulicii lud

Massen KosIdm »eben muss, sind diu I'm allouial aulVidioliDii
I Did Sl I'dIdi slwipDÜD soll knnltmhin lur Kosten und Mess-
('|p K'idIid I'iIi,ilk ii tdiD /u Kbikon aber lur Messwem selbst

s<,t'Sron.

Die I n t<M' h a I tu n <4 ciihn ewigen Dichtes in Pbikon, da olnw-
''in zuviel d<ic|eiehon laeltler sind, wird dem Sludtplarrcr erl lssen

l>. Dreissju (Jnbien llaiis/iu.s weiden detiiselben ebeulalis er-
lassen.

7 A neb der Vuleil des Mcssweins in der llulkitelie und die
Ausladen hu Ibiieurniim eines Ti iD des Kirehenauls wird ilun naclt-
K'^ehen un(j Vorw a itmiy des Stills /ujji'wum'H

X. Die Vei wall u iii^ska in iiier eihaltden Aulti.14 zu untei suchen,
die I-ihale Kbikun nicht mit Nutzen \<ui der Stadtplinei ^e-

Doimt werden und ant welche Weise doit <>huu Nachteil der Staatskasse

eine eigene Piarrei eirirhlet weiden konnte 1

l) (lemeint ist der PitdeH M's ^eoen die Dispens\ollinaelil und
*®*ls apostol Konunissariat Steinaeh's, s. Driet St

Weil der Saeh\erhalt in doli anuefulirten Pnefen Sl und
^ yi'soii schon ^enu^end relei icrt ist, wurde liier nur punktiert

reohtiul /u sein. DurHmus uewuhro irl), dass sich

etwas UibUilYichli-es in dieser Sacht' findet, die mcIi

zulet/t wohl aufheitern nuiss.

C^ST]

Nuntius Frühwirth
über sein Programm über theologische Fakultäten und

Lehrfreiheit über Modernismus in Deutschland.

Dec Am/sbim/er l'oshnfitin/ wird unter dem '21.

Dezember aim München gebellt iobon :

Kin Redakteur dos Raverischen Kurier» wurde

vom Nuntius Monsignore Krühwirth in Audienz
empfangen. Der Redakteur befragte den Nuntius um die

(iri'utde seiner Rorul'ung, tint sein Programm, um die

angeblichen Massrcgelu, die der Nuntius nach den

Versicherungen der liberalen Presse gegen die Modernisten-

bewegung durchfuhren solle.

Monsignore Krühwirth antwortete, er kenne die

Grunde, warum der Heilige Vater gerade ihn gewählt
halte, nicht. In seinem Krnennnngsdekret heisse es

einfach: Wegen der dem Heiligen Stuhle geleisteten
Dienste Der Heilige Vater habe ihm kein Programm
mil auf den Weg gegeben Kr halte nur in der Audienz
nach der Konsekration geäussert, dass er in ihn volles
Vertrauen setze; Weisungen habe er ihm keine einzige
gegelten. Was er zu tun habe, sei: Wohlwollend lind
gerecht, völlig objektiv, fern von jeder Uebertreibnng
die Vorgänge zu überblicken und darüber zu berichten.

Man habe über ihn die absurdesten Rehauptungon
erbt' del, /um Roispiel der neue Nuntius überlasse

sich völlig der scholastischen Methode, er soll dieser
in Deutschland zur Geltung verhelfen, er sei geschickt zur
Durchführung der Enzyklika Pa'scondi dominiei gregis
usw. Diese1 Vorurteile und bedenken worden durch die
Tat und durch die Zeit zerstreut werden. Er sei nicht
Mitverfasser der Knzyklika. Udingens dürfte es

Tatsache sein, dass das päpstliche Rundschreiben viel
weniger Deutschland im Auge halte, als ändert! Länder,
besonders Krankreich. Allerdings, wenn in Deutschland
Dinge gelehrt, werden, die mit der Knzyklika im Widerspruch

sieben, so trifft sie auch für deutsche Verhältnisse

zu.
Kr halte keinerlei Auftrag, noch die leiseste

Andeutung, den Modernismus in Deutschland zu Tode zu

bringen. Auch davon wisse er nichts, dass er zur
Säuberung der theologischen Fakultäten berufen

wurde. Dass er theologischen Lohrmeinungen als Theologe

gegenübersiehe, solange eine Lehrmeitiung mit
dem Dogma nicht in Konflikt gerät, sei selbstverständlich,

das heisst ich werde immer die theologische Leltr-
nicinung achten. Ks kann mir nicht in den Sinn kommen,
die thoologüsehe Lehrfreiheit zu beeinträchtigen. Diese

Lehrfreiheit kann aber nichts ängorn an dem, was für
die lehrende und gläubige Ktrcho gleich massgebend
ist und das kann weder vom Papst, noch von einem
Konzil modifiziert oder modernisiert» werden, weil
eben für das Dogma weder moderne Zeit, noch Altertum

in Krage kommen; die göttliche Wahrheit ist eben

ewig, sie ist immer jung und immer alt.
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Der Nuntius bezeichnete es dann als absolut
unwahr, dass im Vatikan Misstrauen gegen Deutschland
herrsche; er habe während seiner löjührigen Anwesenheit,

in Rom niemals ein Wort davon gehört, vielmehr
sei das Gegenteil richtig, weil man sonst sicher nicht
auf seine Ernennung eingegangen wäre, die doch immerhin

einen auffallenden Bruch mit den bisherigen
Traditionen bedeute. Nach meiner persönlichen Auffassung
ist Deuschland, alles was die deutsche Zunge spricht,
dasjenige Element, auf das der Vatikan grosso
Hoffnungen setzen kann und setzen muss.

Ja, im Vatikan ist man vom grössten Wohlwollen
gegen die deutschen Katholiken erfüllt; was tnan dort
aber besonders wünscht, wünscht aus ganzem Herzen,
das ist die Einigkeit und deren stete und ungetrübto
Fortdauer. Ich glaube, dass es kaum einen Mann gibt,
der die Bedeutung dieses Themas mehr betont hätte
und betont als ich. In allen Situationen, jetzt wie

früher, soll, das ist mein Herzenswunsch, diese
erhebende Einigkeit gepflegt und gefördert werden. >

«Die wiederholten Erklärungen, die aus Rom kamen,
lassen es wohl nicht rätlich erscheinen, dass diesmal
zum Jubiläum Sr. Heiligkeit deutsche Pilgerzüge nach
Rom gehen?»

Der hochwürdigste Herr Nuntius meinte darauf:
Ich bin immer ein Verteidiger Roms, der Stadt Rom

und seiner Einwohner gegenüber ungerechtfertigten
Angriffen gewesen. Ich glaubte immer die Bedenken
zerstreuen zu können, wenn mir solche von Leitern
von Pilgerzügen geäussert wurden. Augenblicklich ist
aber die Sache anders. leh habe in diesem Jahre
Vorgänge in Rom miterlebt, dass man förmlich vor
Veranstaltungen von Pilgerzügen warnen muss, wenn
Regierung und Munizipium sich nicht aufraffen, besser

dafür zu sorgen, dass feindselige Demonstrationen sich
nicht wiederholen, wenn nicht Vorkehrungen getroffen
worden für die Sicherheit, des Klerus usw., da tatsächlich

der Vatikan das Risiko den Veranstaltern der
Pilgerzüge überlassen muss.» Schliesslich versicherte
der Nuntius, es liege ihm ernstlich am Herzen,
beizutragen zur Erfüllung des Zweckes seines Hierseins:
Förderung der bestehenden und ungetrübten Beziehungen
zwischen Bayern, seinen erlauchten Regenten und seiner

Regierung.

G5D

Ansprache des Apostolischen Nuntius

vor dem Prinzregenten.
Bei der schon erwähnten feierlichen Audienz, die

der Prinzregent dem Apostolischen Nuntius am 20. ds.

Mts. behufs Ueberreicliung des päpstlichen
Beglaubigungsschreibens erteilt hat, richtete Seine Excellenz
Andreas Franz F'rühwirth, Titularerzbischof von Hera-

clea, folgende Ansprache an Seine Königliche Hoheit:

„Eure Königliche Hoheit,
Allerdurchlauchtigster Prinz und Regent!

Im Begriff, den Händen Euerer Königlichen Hoheit
die Apostolischen Schreiben zu übergeben, die mich bei

diesem Königlichen Hofe beglaubigen, fühle ich mich

\ erpfhehtet, tun den Absichten des Papstes zu entsprechen,

der lebhaften Zuneigung Ausdruck zu verleihen,
von der Sc. Heiligkeit für Euere Königliche Hoheit und

für die Königliche Familie erfüllt ist.

lue erprobte Anhänglichkeit der Fürsten Bayerns
und ihrer katholischen Untertauen an den römischen Stuhl

bringt ihm frost in die Bitterkeit seiner
Schmelzen. Er bewundert die freue, mit der die

Diiiastie, mit der die Katholiken des Landes
a n d eu k i r c h 1 i c h e n T r a d i t i o neu festhalte n.

Jeden Tag bringt er (iott .seinen Dank hicfiir dar.

Dei Heilige Vater war innig gerührt über die so

wohlwollende Bereitwilligkeit, mit welcher Euere Königliche

Hoheit den von ihm in Vorschlag gebrachten Apostolischen

Nuntius angenommen haben, der durch keine
persönliche Stellung zu einer so wichtigen
Aufgabe berufen war. Her Tatsache allein, dass der Heilige
Vater mich auserseheu, hatte meine geringe Persönlichkeit
die hohe Gnade einer sofortigen 'Annahme zu verdanken.

Unser Heiliger Vater spricht Euerer Königlichen Hoheit

seinen Dank aus. Von seiner Seite wird er keine

Gelegenheit vorübergehen lassen, um zu zeigen, wie wertvoll

für ihn die Beweise kindlicher Treue sind, die das

Königliche Haus Bayerns Seiner Heiligkeit gibt.
Nachdem ich den Gefühlen Ausdruck gegeben habe,

welche meinen erhabenen Herrn Pius X. beseelen, sei

es mir gestattet, Euerer Königlichen -Hoheit die Versicherung

meiner tiefsten Verehrung, meiner innigsten
Dankbarkeit zu Füssen zu legen. Es sei mir erlaubt, beizufügen,
dass ich Gott danke, dass er mich auserwählt hat, Seinen

Statthalter bei einem Fürsten zu vertreten, der sich so

hohe und preiswürdige Verdienste um die Kirche und

sein Land erworben hat.

Alle meine Handlungen werden nur den

einen Zweck verfolgen, nach M a s s g a b e meiner
s c Ii w a c h e n K r ä f t e d i e E i n t r a cht, die den Flei-

ligeu Stuhl mit dem Herrscherhause Bayerns verbindet,
zu befestigen.

Möge es mir' auf diese Weise gelingen, das

Vertrauen, das der Heilige Vater durch meine Ernennung
in mich gesetzt hat, und das Wohlwollen, womit Euere

Königliche Hoheit mich zu empfangen geruhen, zu
rechtfertigen und zu befestigen."

Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent erwiderte
die Ansprache mit Worten gnädigsten Dankes und

w ä r m s t e r H e r z I i c Ii k e i t und zog hierauf den Nunzius

in ein längeres äusserst huldvolles Gespräch.

D^]
Homiletisches.

Epiphanie.
Neue Themata auf Grund der Homiletischen

Studien. Unter dieser Rubrik worden wir Themata
einstellen, die auf Grund der Materialien der
Homiletischen Studien sieh neu gestalten lassen.

Festhomilie. Einleitung. Ein neues Hochfest!
Ein Fest ersten Ranges! Fest des Christkindes. An



Weihnachten verkündete die Kirche Apparuil humanitas
et honignitas Salvatoris nostri Dei: Cott ist Mensch
geworden. Es ist ersohiiMien die Menschheit und die
Menschenfreundlichkeit unseres Heilandes und (lottos.
Heute verkündet der Messeingang: eeee advenit domi-
nator Dominus et regnuni in manu eins et potestas et
iniperiuni Introitas. Das Oliristkind erscheint heute
mit Königskrone und Königsszeptor und es beginnt
sein Reich in der Welt, seine Weltkirehe: Weihnachls-
Pfingsten!

Dieser festliche (ledanke leuchtet ganz besonders
aus einem Ereignis der Jugendgeschichte Jesu, das wir
beute feiern; das Jesuskind erscheint heute als < Jot I-
leimig und Weltkönig vor den ersten Heiden vor den
gebildeten Weisen aus dein Morgenlande. Lass) uns
deshalb das herrliche Kestevangeliuin (ledanke für
(ledanke betrachten.

Homilie. Wir geben nur eine aphoristische Skizze
namentlich über jene Teile, die in ihm Homiletischen
Studien nicht ausgeführt sind. Wir lesen im Evangelium:

Cum nutus esset Jesus in llethtehcm eeee Magi
db Oriente venerunt. Man zitiere selbstverständlich den
deutschen Toxt: und zwar jeweilen die ganzen Sätze
langsam mit Interesse und Diebe, dass das Volk es
fühlt: der Prediger legt die Itibel aus. Das Evangelium
tuhrt uns mitten in die Sache -- mitten in das Ereignis
-- eine glänzende Karawane des Ostens zieht durch die

^d.t Jerusalem Allgemeines Aufsehen — Ziel: die
Konigsburg. Das Kommen macht, Aufsehen zu
ungewohnter Zeit im Winter! Noch mehr Aufsehen macht
®me bestimmte Frage/. Wo ist der neugeborne König der
Juden? Sio fragen den König Merodes, dem schon ein
Erstgeborner geschenkt war nach einem neuen eben
geborenen ganz ausserordentlichen König dm1 .luden. Es muss
ein König sein über allen Königen ein Judenkönig
mit Weltbedeutung, nicht ein Römer-Vasall. Sie haben
überdies seinen Stern im Morgenlande gesehen: Astro
nomen! Astrologen! Gott knüpft an die Eigenart der

ansehen an. Es war nicht ein Stern - Weltkörper!
"andern oine sternartigo wunderbare Diehlersehcinung,
c 10 sich in die untere Luftschicht herabsenkte: sonst
latten sie später nicht diesem Stern auf dem zweistündigen

Wege von Jerusalem nach Rothlehem zwei
tunden — nachziehen können. Sternaufgang im Osten,

mi Orient — Ziehen dos Sternes nach Westen - Palii-
stinarichtiing. Verschwinden des Sternes Ganze

eise ohne Stern! Sie ziehen nach Jerusalem. Wa-
imn? Im Orient, lebte wahrscheinlich noch eine uralte

oissagung ,iÜH Heidenprophoten Ralaam, der einst
von Gott erleuchtet den Messias weissagte, von einem

Gm aus .Jakob sprach, d. h von einer Persönlichkeit
von religiöser Weltbedeutung die aus dem Ju-
lenlande hervorgohon wordo. Der Name Magier weist
®11" eine Golehrtonkaste in Mesopotamien im Lande

eubabylons und Persians wo mitten in den Heiden-
andern, mitten in riesigen Ileidenstiidten einst der

jüdische (/rosse Prophet Daniel am Hofe neubabylo-
luseher und persischer Könige den einen wahren Gott
gGpiedigt hatte und den kommenden Erlöser: als

\ en®c[jona<)hn mit göttlichen Eigenschaften, als König
P°l, "fer ausgehend aus dem Judenlande. Wer die
Jöschiehte Daniels liest und betrachtet, muss sich sagen:

so etwas konnte nicht mehr vergessen werden: es lag auch
' 088 zwischen fünf und sechs Jahrhunderten zurück,
''er knüpfte Gottes Gnade an: ein innerer und ein äus-

seier Stern leuchtete auf: daher menschliche Erinnerung
U'ul yöttliche Mahnung! Vorübergehende rasch hingelegte

Wendung: Wie webt doch Gottes Vorsehung einen
eppich in die Menschheit hinein. Wir sehen oft bloss

c l® Rücksoito. Das heutige Evangelium zeigt die Pracht,-
a°ite. Vertraue in allen Lebenslagen auf Gott; in allen
Rügen leuchtet ein geistiger Stern. Gottes Vorsehung

1 und Weisheit führt dich zu Jesus.-- "idemus ste/law eins
et renimus adorare cum. Die Weisen wollen dem Kinde

' höchste Verehrung erweisen ein König ist über allen
Königen!

Audiens autem Hemdes rc.r turbatus est Merodes,
| der irreligiöse Weltmann sieht seinen Thron wanken,
den er schwierig und blutig erkauft hatte. Alles weist
Ctwas vom Messias. Er kennt den Judenglauben und
idie Judenhoffnung an und auf den Messias. Jerusalem
erschrickt: Sollten die Heiden, die Kremden von der
Geburt des Messias wissen? Und wir zu Jerusalem
nicht? Sic fühlen sich geehrt, dass man Jerusalem wie

J einen Well mit telpunkt betrachtet — sind aber verwirrt,
dass sie gar nichts um die Sache wissen. Wie? - sollte
1

mitten in der Zeit der Redriingung und Redriickung die
Messiashoffnung aufleuchten? Wie werden sieh die
Römer dazu stellen? Wie Merodes? Gibt es eine politische
Umwälzung? Kurze Anwendung. Gottes Taten kommen
stille aber unwiderstehlich! Ft congrcgans omnes saccr-
dnfes Die jüdische Kirche spricht. Ihre Priester sind
wie Meilensteine, die den rechten Weg weisen, selber kalt
bis ins Herz hinein. Merkwürdig: die Propheten schildern
den kommenden Heiland in grossen erhabenen Mildern.
Plötzlich mischen sie einen kleinen Umstand hinein, der
sich dann ebenfalls auf das auffälligste erfüllt. Gottes
Weisheit reicht von einem Ende bis zum andern und
ordnet alles lieblich. Die jüdischen Priester wiesen ganz
bestimmt den Weg zur künftigen Geburtsstätte des
Heilandes: Methlchcin: Maus des Brotes — Davidsstadt.
Merodes erkundigt sich heuchlerisch um alle Umstände,
namentlich um die Zeit des Sternaufgangos und will
Rüekbcricht haben, nach sorgfältiger Erforschung. Das
Eest am Ii. Januar will durchaus nicht sagen, dass die
Magier an diesem Tage gekommen seien. Sie kamen
wohl erst lange Zeit nach dem Geburtstage Jesu.
Vielleicht hatte Joseph die Krippenhöhle indessen zu einer
Art Rrhuiisung umgebaut. (Vgl. den griechischen Text
am Schlüsse des heutigen Evangeliums: Mt. 2, 11.) Jedenfalls

kamen dio königlichen Weisen nach der Darstellung
Jesu im Tempel zu Jerusalem, die dio Stadt nicht
beachtet, hatte. Qui cum audissent regem: abierunt
et coro Stella, quam vidorant, in Oriente, antecedebat
eos usque dum veniens staret supra, ubi erat puer. Vi-
dentes autem Stella in, gavisi sunt gaudio magno valde.
Ziel nun bekannt. - Sie zogen vom Grient her —
weil sie an einen persönlichen Gott glaubten: Dens
existit; weil sie Kennzeichen hatten --: dass Gott
zu ihnen sprechen wolle: alte Weissagungen heiliger
Propheten und den Wunderstern, der oine Weissagung
zum Teil erfüllte: und weil die Gnade Gottes in ihnen
wirkte: Dens locutus est. Sie wirkten mit, wandten sich
an Israels Kirche und erhielten neue Kennzeichen: ja, ja
es gibt einen künftigen, eigenartigen, religiösen König
Israels, der einst kommen wird, einen religiösen Gottes-
und Woltenkünig den Messias. Sogar sein Geburtsort

ist bekannt,: Bethlehem wird es sein. Mohr noch!
Auf einmal glänzt der Wundorstern in tieferer
Luftschicht (antecedebat stetit) wieder auf. Ueberströ-
mendo, jubelnde Eroudo: gavisi sunt gaudio magna
valde (beachte die sinnvolle Häufung der Worte). Sie
hatten den Stern nur im Morgonlande gesehon: zogen
ohne Stern wochenlang den durch Weissagung und
Sternuntorgang gewiesenen Weg - empfingen zu
Jerusalem wie von Meilensteinen letzte Zielrichtung in ein

Seitenstädtchen. Sie hatten unvernünftige und
unedle Einwendungen niedergekämpft. Jetzt jubelten sie
unter einer Fülle von Zeichen, Sternen, Strahlen,
Weisungen in innerster Seele auf: Dens revera locutus est:
credibilc est: endendum est. Gott hat wahrhaftig
gesprochen: CAnubwiirdig ists! Glaubons/j/'/u'/«//
Raschanwendung. wir haben immer Gründe genug und
Gnade gonug für den Glauben. (Echtheit der Evan-
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Et intrantes in domain proridontes adorave-
runt obtulerunl munera iiurum, thus et

myrrhain. Schildere den herrlichen Eintritt der Orient-
karawano. Die arme Behausung -Jesu wird zum
fürstlichen Heerlager. (tanze Harren glänzenden Oeldes!
Woihrauehsäulen! Coldgefässe mit Myrrhen! Geschenke
sonder Zahl! Der Heiland nimmt sie an: sein ist ja das
Oold, das Silber. Doch sein Eigentum reicht weiter. Er
nimmt auch entgegen die (laben der 1 loidenherzen
Anbetung, Dank, Selbst Verleugnung, Demut. das ganze
Herz, Vorstand, Willen, Oemiit dieser edcln Menschen.
Betrachten wir aus all der Herrlichkeit nur eine, Habe.

Zentralanweutlung der [Im»Hie: (Sol igabe des Glau-
bens an den König der Epipluinic von Seite der Manier
und unserer Seite. Darüber ausführlich: Homiletische
Stadion S. 246, 247. Oder man entfalte die Goldgabe
durch die Definition des Olaubens, S. (147, 24(> -'248.

Die Manier wurden jetzt wirklich gläubig.
Sie hatten sichs gesagt: Gott lebt Gott hat, »e-

sproehen glaubwürdig ist's ja Glaubenspflicht!
-letzt stand Jesus selbst vor ihnen, aber mit allen seinen
Geheimnissen, mit tili seinen übernatürlichen llimmels-
wahrheiten und 1 Iimmelsgütern, die kein Vorstand aus
sich allein erreicht die Fleisch und Blut niemanden
offenbaren. Aber -Jesus steht vor ihnen mit seiner ganzen

Wahrheitsmacht und Wahrheitswürde — - auf diese
Wahrheitsmaeht und Wahrheitskraft hin (propter aueto-
ritatem ipsius Dei revelantis, qui nee falli ncc fallere
potest) unterwerfen sie all ihr Denken und Sinnen: Das
ist die Goldgabe des (Itaubens. Der Glaube wurde nun
der Goldgrund ihres ganzen Lebens. Dieses Gold strahlte
aber in ihnen nur durch die Gnade Gottes. Deine Gold-
yabe. Vgl. Homilet. Studien S. 478 481, aber ins Epi-
phanielioht setzen, statt ins Ostorlicht!

Vgl. auch S. 646 647, dazu 8. 246 u, 247, auch 248.
Oder: Gewissenserforsohung der Welt und

Erforschung deines Gewissens: ist die GuhUjabe deines Glaubens

rein? Darfst du sie heute neben das äussere und
innere Gold der Magier legenV Wavum glaubst du?
Nicht deinetwegen ~- Gottes wegen nicht du machst,
eine Auslese aus den Glaubonssätzen, sondern Gott, die
ewige Wahrheit spricht und du nimmst alle
Glaubenswahrheiten auf Gott hin an.

Was tust du gegen GlaubenszweifelV Verachtung, wie
man das Sumsen der Mücken verachtet wie man das
Bellen der Hündlein verachtet Belehrung! -Glaubon
auf Gott hin. «Reisse nieder alle Bollwerke des menschlichen

Stolzes.« 2 Kor. 16, 4!!! Populäre Uobersetzung
mit Erklärung Horn. Stud. S. '248,

Wagst du den Glauben zu bekennen? Schaue auf die
Weisen: sie bekannten ihren anfangenden Glauben stille
-- ruhig — ohne Lärm und Aufsehen trotz schiefer
und kleinlicher Urteile anderer in der Heimat. Sie
bekannten ihren werdenden Glauben auf der Reise unter
zahllosen Schwierigkeiten. Sie bekannten ihren
aufblühenden Glauben vor Königstronen -- mochte Herodes
denkon was er wollte mochte ganz Jerusalem sie verwundert

und zweifelnd anschauen. Sie bekannten ihren zur
vollen Blume entfalteten Glauben in Bethlehem. Der
Glaube dieser herrlichen Männer pflanzte einen ganzen
Blumengarten um die Krippe des Herrn. Nicht bloss
irdisch, auch geistig zogen sie auf einem andern Wege
nach Hause, als unentwegte Gegner des Unglaubens
(eines Herodes) und als vollfreudige Bekenner des
Glaubens, für dessen Vertiefung Gott, für dessen
Entfaltung im Ijoben sie selber sorgten. Nun vergleichende
Lebonskasuistik! Vgl. dazu unsere Schrift: Eine Blume
von den Gräbern der alten Märtyrer oder Ergänzungswerk

: Glaube 11 tl ff.

Zweites Thema. Die Goldgabe der Weisen undl
die unsere. 11. St. 24(1, 247. Vgl. oben. Vgl. Ergänzungswerk:

Glaube S. 171 ff.
Drittes Thema. Die Weihrauchgabe der Weisem

und die unsrige: Anbetung. Ihre, unsere Anbetun.g. Vgl.
Moral über Anbetung. Vgl. Gloria. Vgl. Hein. Stud.
247, 248, 2 LI.

Viertes Thema. Das Myrrhenopfer der Weisen
und das unsrige. 11. St. S. 241) ff. Herrlicher König
und doch leidender Mensch von der Krippe bis zur
Einbalsamierung. Ihm gilt die Myrrhengabe. Myrrhen-
gabe in uns. Herrlichkeit der Religion in uns und
doch immer Leiden und Kreuz in uns. Diesen Grundsatz

verkündet schon stille das Kind. In ausführlichen
Worten bei der ersten Leidensweissagung. Vgl. lloin.
Stud. S. 81). Vgl. Gloria Stern — Myrrhe -: Gottheit

- - Leiden. Vgl. den Grundsatz im Leben Christi
und des Christen. Nonne oportuit pati Christum et ita
iutrare in gloriam suam (Rede Jesu an die Emmaiis-
jünger.) Vgl. die Schlusskapitel des 2. Buches der Nachfolge

Christi: de regia via cruris et de paucitate aina-
torum cruris Christi.

Fünftes Thema. (Für gebildete Kreise.) Epi-
phania! Ein Fest eigenartig tief schön
uralt, hoch und erhaben. Darum

- I. Gesehiehle dieses Festes. Vgl. Homilet,. Studien
S. 229 242. Vgl. dazu Geschichte des Weihnachtsfestes
wegen des Austausches beider Feste, S. 211 215.

II. Wesen dieses Festes. Hauptgedanken 242, 248
und 248, 241, 2 15. Ein verkanntes Hochfest,

Anwendung: adveniat regnum tuum Königsherrschaft

-Jesus im Reiche der Herzen in der Welt durch
das öffentliche christliche Leben und die Missionen.

Sechstes Thema. Kirchengeschichtliche
Predigt. Man lese die Festepistel vor. Man zeige ihre
Erfüllung in der Kirchengeschichte. Alles strömt dem
alttestamerit,liehen Jerusalem zu - seinem Jesuslicht,
es ist das wirkliche Jerusalem zur Zeit -lesu — und
«joner andore Ort-, an den später der Stellvertreter
-Jesu zog: Rom. Die Geschichtsbilder müssen scharf
herausgemeisselt, werden mit stets neuen Gedanken. Zum
Jesuskönig und zu seinem Reiche zieht: 1. der Zug der
Magier (schildern mit ihren tiefsinnigen Gaben). -- 2.

Kleinasien, Asien, Hellas, Rom durch die Apostel angeführt,

mit ihrer Bildung, aber arm im Geiste, an
übernatürlicher Wahrheit und Kraft. - 3. Die Völkerwanderung

angeführt durch die Benediktiner - Missionäre:
Subiaco — Monlecassino Fan Grogorin-Rom Irland
England Frankreich - Schweiz -- Deutschland —
rjuxueil, Corvey - Reichenau St. Gallen Einsiedeln

Fulda Neucorvey usf. 4. Die Missionen aller
und neuer Zeiten: Raschbliok über Stand der heutigen
Missionen. 5. Alle Gemeindon: Bild der Pfarrgottes-
dienste und der Gottesdienste an einem Hochfeste wie
heute auf der ganzen Erde: eeee adveniat Dominator
Dominus Surge illuminare Jerusalem ambu-
labunt gentes in Limine tuo.

Und du wolltest zurückbleiben Reihe dich in die
Vordersten des lleerzuges Christi. Vgl. Homiletische
Studien S. 660 u. 661. A. M.

Kirchen-Chronik.
Totentafel.

Lin Typus der ältcni lu/ernischeii Geistlichkeit, im
besten Sinne des Wortes, ist am 20. Dezember dahingeschieden

in dem M ü n s t e r e r Chorherrn 1 g n a /. Vital
Herzog. Gebürtig aus der alten Berotia, von Jugend
vertraut mit allen geistlichen Gebräuchen und Gepflo-
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gcnheitcii ties ultehru i'tidigeu Stiftes, nahm er diese
Traditionen mit hinaus auf die Seelsorgeposten, auf denen
ei den grössten i eil seines fangen Priesterlebens /u
biaehte, und trug er dieselben am Abend seines Lebens
wieder zurück in das Stiftkapitel als treuer Uhler
derselben. Ignaz I lei/og war geboren /u Beromiinster im
Jahre 1831 aus einer Familie, 'welche der Kirche schon
\iele tüchtige Priester gegeben hat. Lr studierte au der
dortigen Stiltsschule, später in Liusiedelu ; die theologische
Ausbildung erhielt er von 1853 bis 1858 in l.u/ern, dann
in einem u Giern Semester /u München; er schloss sie
ab durch (.inen praktischen Kurs jim Seminar /u St. (lallen,

wie der ein Jahr ihm vorangehende spätere Bischof
Leonhard 1 laas und empfing 185h 'die Priesterweihe.
Ilie erste Zeit seines Priesterlebens arbeitete er als Vikar
in Hergiswil, dann \ou 18b I 187b als Pfarrei' in
Schwarzenbach, von da au bis 1893 als Kaplau /u Rotenburg;
übeiall durch seinen priesterliche ntIifer, seinen tadellosen
Wandel und seine her/liehe Freundlichkeit und Dieust-
w illigkeil in gau/ besonderer Weise die Hochachtung und
Liebe des katholischen Volkes gewinnend. Zeitlebens war
u won schwächlicher Konstitution, viel von körperlichen
Leiden heimgesucht, aber dabei geistig frisch und
Leiter. Seine Arbeitsfreudigkeit erlosch auch nicht,
"•ichdeni er das Kauonikat in Münster bezogen hatte, in
' ledigl micl Beichtstuhl war er bis ans Filde tätig. Fr
Uai ein begeistertes Mitglied des schweizer. Studenten-
veteuis gewesen und bewahrte dem Vereine und der
studierenden Jugend seine lebendige Sympathie Zeit seines
-«chens. (iewissenhafte Pünktlichkeit /iertc sein ganzes

amtliches Wirken. Fine kurze Krankheit raffte ihn hinweg,
/U| giossen Iraner seiner Mitbriider (und des Volkes.

'") jugendlichen Alter von '37 Jahren ging' am
Vorabend von We ihnachten in der esolothurnischen Gemeinde
H ä r e hi "gen der dortige Pfarrer Eduard Alois
H «i i 1 e r in das ewige Leben ein, ein Priester von reicher

«-gaining, dessen geistige Arbeit aber schon seit Jahren
durch ein schleichendes Luiigenlcideu gehemmt, in der
| 4 j. Lo J

rten Zeit fast völlig verumnöglicht war. Seine Familie
stammte aus Zofingen; der Vater [hatte aber auch in Basel
tiligerrecht. Hort wurde Eduard Alois 1869 geboren ; seine

utter entstammte dem KL Nidwaldeu. Die (iyuinasial-
studieu inachte er in Basel und Fngelberg, die
philosophischen und theologischen zu Freiburg i. d. Sclnv. und zu
"nsbruek. Zu Ostern 1802 trat er in das Pricsterseminar zu

Luzeiu und erhielt hier im Juli die Priesterweihe. Zu
Maus leierte er sein erstes hl. Messopfer. Durch Prof.
-chniid sei. angeregt, erweiterte er in Zürich in einem,

filtern Studienjahr seine ohnehin schon nicht gewöhn-
ien Kenntnisse in der Oeschichte. Führten ihn diese

"tudien auch nicht ins Lehrfach, wie er einige Zeit er-
Wiitete, so kamen sie doch .seiner literarischen Tätiget

zu gut, welche er im den nächstfolgenden Jahren in
L"" „Katholischen Schweizerblätteru" und in den „Monat-
loseu des Schweizer. Studcnteuvereiiis" entfaltete. Wir er-
"'"ein au das Lebensbild der Frl. Emilie Linder, der hocli-
he rxigen Konvertitin und Wohltäterin des Bistums, sowie
a" dasjenige des Augustinerpriors Conrad Treger, des
'iiutigeii Vorkämpfers der Katholiken in der Reformation.

ei LIauptteil seiner Zeit und .Kraft war indessen der Seel¬

sorge gewidmet. Wir finden ihn ,als Kaplau in der
ausgedehnten Pfarrei Leuggern von 1803 1897, dann als Kaplan

von Wahlen 18()7 1890 und Tobel IS!)'.) 1000, als

Planer von Steinbrunn und seit 1903 zu Härchingen. Fr
A'iikte besonders gut durch seine anregenden Predigten.
i;eine geistlichen Mitbriider ehrten ihn am St. Stephanstage

durch zahlreiche Beteiligung an seinem Leichenbegängnisse.

R. I. P.

Eingelaufene Büchernovitäten.
Eii) dänischer Kirehenkalender tiir die Diözese Aiiqsbury.

Von grösster Wichtigkeit für alle Freunde (lew
Gebetes der Kirche ist. ein Büchlein, das in diesen
Tagen in der Buchhandlung Michael Seit/, in Augsburg

erschienen ist. Schon mancher Besitzer des
Mosslniehes von P. Schott und anderen hat bedauert,
nicht immer genau zu wissen, welches Pest, auf diesen

oder jenen Sonntag oder Wochentag trifft, weil
ja jede Diözese zum Teil ihre eigenen Pesic hat. Das
vorliegende Büchlein will diesem Mangel abhelfen.
Ks ist, wie der Titel sagt, ein kirchlicher Pestkalender
unserer Diözese. Neben dem treffenden Tagesheili-
gen sind darin auch etwaige Kommemorationen vor
zeichnet; ausserdem ist am Rand die Kirchenfarbe
für jeden Tag angegeben. Kin Stern beim Namen
des Tagesheiligen sagt,, dass statt der Tagesmesse
auch eine Messe für Verstorbene gowählt werden
darf. Geistliche und liturgisch gesinnte Laien,
Studierende und Klöster seien auf diese neue Erscheinung

aufmerksam gemacht und sind gebeten, das
Büchlein in Interessentenkreisen weiter zu verbreiten.

Der Preis ist billigst gestellt; 1 Exemplar kostet
franko 1(3 Pfg., 10 Exemplare franko M. 1.30, wenn
der Betrag vorher franko eingesendet wird.

(traf L. N. Tolstoi's Leben und Wer/cc, seine Weltanschau¬
ung und ihre Entwickolung. Von Dr. K. J. Staub.
Mit Illustrationen. Kempten u. München 1908, Verlag

der Joseph Kösol'schen Buchhandlung. Preis;
brosoh. M. 4.50; geb. M. <5. 50%

Der hl Franz von Assisi. Eine Lebensbeschreibung von
Johannes Jörgensen. Autorisierte Uobersetzung aus
dem Dänischen von Henriette Gräfin Holstein Ledre-
borg. I)io Einleitung übersetzt von A. Hisse. Kempten

und München 1908, Verlag der Jos. Kösol'schen
Buchhandlung.

Modernstes Christentum und moderne Reliyionspsycho-
tof/ie. Zwei akademische Arbeiten von Karl Braig,
Doktor der Philosophie und der Theologie, Professor
der Dogmatik an der Universität Freiburg i. B.
Zweite Ausgabe. Freiburg i. B. 1907, Ilerder'sche
Verlagshandlung, Berlin, Karlsruhe, München, Strass-
burg, Wien u. St. Louis, Mo. Preis: M. 4.—.

Das Trappisten- Missionskloster Marianhill oder Bilder
aus dem afrikanischen Missionslebon. Im Auftrage
seiner Obern gesammelt von einem Ordenspriester.
Mit 1 Titelbild. Ilerder'sche Verlagshandlung, Freiburg

i. B. Preis: kartoniert M. 4.50.
Die Bücherverbote in Papstbrieten. Kanonistisch- biblio¬

graphische Studie von Joseph Hilgers S. J. Freiburg
i. Br., Ilerder'sche Verlagshandlung 190/, Berlin,
Karlsruhe, München, Strassburg, Wien u. St. Louis,
Mo. Preis: M. 2.50.

Philosophia moralis in usum Scholarum, auetore Victore
Cathrein S. J. — Si sapientia Deus est, virus
philosophus est amator Dei. S. Aug., De civ. I)ec.
1. 8, c. 1. Cum approbatione Revmi' Archiep. Fri-
burg. et Super. Ordinis. Editio sexta ab auetore re-
cognita. Friburgi Brisgoviae. Sumptibus Herder,
MCMVII. Preis: brosch. M. 4.40; geb. M. 5.60.
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Aphorismen über Predigt und Prediger. Von I)r. Franz
Hettinger. Zweite Aufläse, herausgegeben von Dr.
Deter Hüls, Domkapitular und Professor an der
Universität zu Münster i. W. Mit Approbation des
hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. Freiburg
i. P>. 1907, Ilerder'sche Verlagshandlung, Perlin,
Karlsruhe, München, Strassburg, Wien u. St. Louis,
Mo. Preis: brosch. M. 4. 50; gel), in Halbl'r. M. 0.50.

M. Clnrti Feg vom armen Kinde Jesus und, ihre Stiftung.
1815 1894. Dargestellt von Otto Pl'iilf S. J. Mil
sechs Bildern. Freiburg i. B. 1907, Ilerder'sche
Verlagshandlung. Preis: brosch. M. 5.00; gel), in
Leinwand M. 6. 60.

Pibliothek deutscher Klassiker für Schule und Haus. Mit
Lebensbeschreibung, Einleitungen u. Anmerkungen.
Begründet von Dr. Wilhelm Liudetnann. Zweite,
völlig neu bearbeitete Auflage, herausgegeben von
Dr. Otto Ilellinghaus, Gymnasialdirektor. Zwölf
Bände. I. Bd.: Klopstocks Werke. Der (löttinger
Dichterbund. Mit einem Bildnis. (XII u. 690.)
II. Bd.: Lessing und Wieland. Mit Bildnis Lessings
nach dem Gemälde von Wilhelm Tischbein d. Aelt.
in den Kgl. Museen zu Berlin (X u. 654). — III. Bd.:
Ausgewählte Werke von Herder, Claudius, Bürger
und Jean Paul. Mit Bildnis Herders (XIV u. 578).
Freiburg i. B. 1907, Ilerder'sche Vorlagshandlung.

• Preis: M. 36. -; jeder Band einzeln M. 3. geb.
in Leinwand.

Entstehung der Perikopen des Römischen Messbuches. Zur
Geschichte der Evangelienbücher in der ersten Hälfte
des Mittelalters. Von Stephan Beissel S. J. Freiburg
i. B., Ilerder'sche Verlagshandlung 1907, Berlin,
Karlsruhe, München, Strassburg, Wien u. St. Louis,
Mo. Preis: M. 4.—.

Ansprachen für christliche Müttervereine von Dr. Anton
Leinz, Militär - Oberpfarrer. Mit Approbation des
hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. Freiburg
i. B. 1907, Ilerder'sche Verlagshandlung, Berlin,
Karlsruhe, München, Strassburg, Wien u. St. Louis,
Mo. Preis: brosch. M. 2.80; geb. in Leinwd. M. 3. 50.

Der Findling von Hongkong und andere Geschichten.
Von Anton Huonder S. J. Mit vier Bildern. Freiburg

i. B., Ilerder'sche Verlagshandlung 1907, Berlin,

Karlsruhe, München, Strassburg, Wien und St.
Louis, Mo. Preis: brosch. M. —.80; geb. M. 1.—.

Die Wunderblume von Woxindon. Historischer Roman
aus dem letzten Jahre Maria Stuarts. Von Joseph
Spillmann S. J. Siebente Auflage. I. u. II. Band,
Freiburg i. B. 1907, Ilerder'sche Verlagshandlung.
Berlin, Karlsruhe, München, Strassburg, Wien und
St. Louis, Mo. Preis: geb. M. 4. -.

Unsere Tugenden. Plaudereien von P. Sebastian von Ger,
Benediktiner der Beuroner Kongregation. Zweite,
unveränderte Auflage. Freiburg i. B. 1907, Ilerder-
sche Verlagshandlung. Preis: geb. in Leinwd. M. 2. -

Bischof Peter Schumacher, Oberhirte der Diözese Porto-
viejo (Ecuador). Ein apostolischer Mann aus
rheinischen Landen im 19. Jahrhundert (1839 1902).
Lebensabriss und Briefe. Herausgegeben von L.
Dantzenberg C. M. Mit oberhirtl. Druckgenehmigung.
Druck u. Verlag von Friedrich Pustet, Regensburg,
Rom, New-York u. Cincinnati 1908. Preis: brosch.
M. 4. - ; geb. M. 5. 20

Weltenmoryen. Dramatische Gedichte in drei Hand¬
lungen von Eduard Hlatsky. Vierte u fünfte Aufl.
Freiburg i. B., Ilerder'sche Verlagshandlung, Berlin,
Karlsruhe, München, Strassburg, Wien u. St. Louis,
Mo. Preis: brosch. M. 4. 40; geb. in Leinwd. M. 5. 60.

Die Heilige Schritt des Alten und Neuen. Testamentes. Mit
dem Urtexte der Vulgata. Uebersetzt und mit
erklärenden Anmerkungen versehen von Augustin
Arndt S. J. Mit Approbation dos Heiligen Aposto¬

lischen Stuhles und Empfehlungen der ltochwürd.
Herren Erzbischöfe und Bischöfe von Augsburg,
Bamberg, Basel, Breslau, Brixen, Budweis, Bukarest,

Cöln, Eichstätt, Freiburg, St. Gallen, Hildes-
heim, Loitmeritz, Limburg, Luxemburg, Mainz, Metz,
München, Münster, Paderborn, Passau, St. Pölten,
Rottenburg, Salzburg, Seekau, Speier, Strassburg,
Trier. I., II. u. III. Band. Vierte, vermehrte Aufl.
Rogensburg, Rom, New-York, Cincinnati 1907, Druck
und Verlag von Friedrich Pustet, Typograph des
Heil. Apostol. Stuhles. Preis: brosch. M. 16.--:
geb. M. 22.-

Kirchliches Handlexikon. Ein Naclischlagebuch über das
Oosamfgebiot der Theologie und ihrer Hilfswissenschaften.

Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrten

in Vorbindung mit den Professoren Karl
Hilgenreiner, Joh. B. Nisius S. J Jos. Schlecht und
Andreas Seidor herausgegeben von Prof. Mich. Buch-
berger. Zwei Bände. Mit kirchlicher Genehmigung.
München 1907, Allgemeine Vorlags-Gosellschaft m.
b. II. Das ganze Werk wird 2 Bände von je zirka
Lieferungen im Umfang von je 3 Bogen umfassen.
Preis jeder Lieferung M. 1. -. Monatlich 1—2
Lieferungen.

Illustrierte Weltgeschichte, herausgegeben von Dr. S. Wid-
niann, Dr. P. Fischer, Dr. W. Feiten. München,
Allgemeine Verlags-Gesellschaft in. b. II. Lieferungen
33 10. Preis per Lieferung M. 1.-- Vollständig
in 40 Lieferungen. Gesamtpreis des Prachtwerkes
40 Mark.

P. Theodosius Florentini Ord. Cap., Generalvikar von
Clnir, Stifter der Kongregation vom hl. Kreuze in
Menzingen und Ingenbohl. Ein Lebensbild von
P. Albuin O. C. Mit Erlaubnis der Ordensobern.
Brixen 1908, Verlag der Pressvereins-Buchhandlung.
Preis: 60 Cts.

ThermopgIii. Drama aus der Geschichte des griechischen
Holdenzeitalters in vier Akten von Heinrich Houben.
Heft No. 50. Preis: M. 1.25. Druck und Verlag:
Thomas Druckerei und Buchhandlung, G. in. b. II.,
Kempen (Rhein).

Jesus, die süsse Himmelsspeise. Lohr- und Gobetbiichlein
für Kinder der ersten heiligen Kommunion. Von
P. Philibert Sooböck O. F. M. Mit Druckerlaubnis
des fürstbischöfl, Ordinariates Brixen u. der Ordensobern.

Innsbruck, Druck u. Verlag v. Fol. Rauch 1907.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bisehöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für B i s t u in s b od iir l'n i s so: Herhetswil Fr. 10, (Icuevcz

10, Münster 25, Courtemaiche 15.50, Walchwil 50, Ileinwil (Solo-
thurn) 9. 10, St. linier 10, Montier 10, St. Ursanne 15, Büsseraoli
29.50, Bure 3, Hcrgiswil 20, Nottwil 35, Obermunipf 30, Baden
150, Fulenbaeh 20, Gorban 5, Ilorw 30.

2. F ii r K i r c h e n b a u tun i n d erüiaa p o r a : Walchwil
Fr. 28.90, St. Inder 12, Nottwil 35, Montt'ancon 6.05.
3. Für das hl. L a n d : Courtcniaiche Fr. 9, Walchwil

19.65, Ileinwil (Soloth.) 6.50, St. linier 17, Montier 5, Biisseraeh
29.50, Bure 13, Iloggenburg 5.50, Nottwil 30, Obornuunpf 15,
Monti'aueon 11.50, Gorhan 9, Courchapoix 6.20.

4 Fiir don Peterspfennig : llerbetswil Fr. 10, Courtcniaiche

9.80, Walchwil 20, Beinwil (Soloth.) 9.50, Tobel 24, St.
linier 10 50, Münster 40, Montier 5, St. Ursanne 15, Bure- 15,
Boggenburg 3, Nottwil 30, Obermunipf 10, Monti'aueon 8.55,
Fulenbaeh 15.

5. Für die Sklaven-Mission: llerbetswil Fr. 10, Courte-
maiche 5.60, Walelnvil 17.45, Beinwil (Soloth.) 6, Münster 57,
Montier 5, Eiken 23, Bure 10, Courchapoix 6.50, Roggenburg
9 60, Nottwil 25, Obermunipf 20, Monti'aueon 8. 35, Gorban 8. 50.

0. Für das Seminar: Courtcniaiche Fr. 18.50, Walchwil
20, Beinwil (Solotli) 8.40, Tobel 32, St. linier 10, Montier 10,
St. Ursanne 15, Bure 5.50, Boggeuburg 6, Nottwil 35, Ober-
liiiinipl' 25, Monti'aueon 10 55, Corban 6.20, Courchapoix 7.30.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 23. Dez. 1907.
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' 1'i' Bis t u ins bedii r I' 11 i sse : Gunzgen I'1'- K I'l'al'fnau
80, Wysen 8. (50, Clievenoz 11, Los Bois Hl. 50, Tiigerig 10, Doi-
tmgen 14.20, Damphreux 5, Klumentlial 8, !•',|>anvi 1 hmh 8, Basse-
court 25, Glovelier 84.

Kirchen in der Diaspora: Poitingen Kr. 5.
.1. K iir das hl. Land: Sehoiigau Kr. 10, Wysen 10.50,

Knutwil 22,^ Ghovenez 18, Tiigerig 80, Doitingen 0, Danipliroux 0,
Sou boy 7.60, Binningen 5, Htotton 8, Kpauvillcrs 0, Bassoeourt
80, Roltouvolior 5.

I' ill' don I'o t o r s p f o n n i g1: Sohongau Kr. 10, Wyson
10, Knutwil 18, Olievenez 12, Tiigerig 82, Doitingon 9. 70,

Datnphreux 14, Krscliwil 11.50, Souhoy 5.20, Fiestal 7,
Pfeffingen 11, Kttingen 10.50
court 29, Rebeuvolier 5.

5. K ii r d { e S k 1 a v e n - M i s s i o n
venez 11, Tägerig 25, Danipliroux 4,
Kpaiivihors 7, Bassoeourt 90.

6. Kür das Seminar: Sohongau
Ohevenez 11, Tiigerig; 65, Doitingon 19. 10,
iiiotsohwil 20, Sou boy 5.55, Klunienthal 7,

Rpniivillors 10, ISasserourt 85.

Gilt als Quittung.

Binningen 5, Kpauvillors 8, Basso-

Wyseu
Souhoy

Kr. 10.20, Che-
4. 40, Stetten 8,

Kr. 10, Wyson 9. 25,

Danipliroux 5, 1 lor-
Kttingen 15, Stetten

Kolothurn, den 80. Dez. 1907. Die bischöfl. Kanzlei.

Inländische Mission.
G r d o n 11 i c h e Doit r ii g o p r o 1 907:

ß. Uebertrag laut Nr. 52: Kr. 104,745.71
Aargau: Reinwil 80, Lenzburg 45, Sclinoi-
s'ugen 88.75, Tiigerig 150, Villniergen, Pngo-
nannt 12 220.75

Tarif |ir. oin.spnltige Nnnpareillo-Zoilo odor doren U:uini:
TRnzj;ilirigo IiiHorato : 10Cts. Vierteljiihr. Inserate *: 10 Cts.
.,lb : 12 „ Kinzolno „ : 20 „

nozielnuirrswoise 21! mill. * lloziohiinpswoiso 12 mal.

11, Courrendlin
10, Mcrvelior 20, Nenz-
100, Rebeuvolier 10
21.20, b) Legat von sei.

Baselland: Pfeffingen
Bern: Olievenez 42, Corban
120 40, Kpauvillors
Hilgen 16, Noirmont
Les Bois a) Pfarrei
Pfarrer (Lentit 150

St. Gallen: St. Gallen (Tablat), Legat-von
sei. Jos. Grüttor
Magdenau a) Krauenkloster 100, b) Legat von
Ungenannt 100

Wil, Krauenkloster zu St. Katharina
Graul)linden: Laax
Luzern: Stadt Luzern, Gabe 5, Buttisholz,
Gabe von I). L. 100, Kntlebiieh 500, Kschen-
baeli 515, Grossdietwil 252, Knutwil 818, Jlar-
haeh (mit 8 grössern Kiuzelgaben) 790, Menz-
bcrg 95, Münster, 2 Gaben aus der
Stiftspfarrei 50, Rain 241, Beiden 940, Rothenburg
450, Sohongau 50, Pffikou 220, Uthusen, Nachtrag

81

Nidwaldeu: Bischofl. Kommissariat, 2. Rata
Sehwyz: Obel iberg 5, Ilauptort Sehwyz 2020
Solothurn: Luterbacli 12, Oberdorf 185,
Stiisslingen 20, Winznau 72, Wyson 89

Kt. Thurgau: Merdern 10, Tiinikon, Nachtrag 24

Kt

Kt.
Kt.

10.

289.40

171.20

200.

200.
100.
41.-

Kt.
Kt.
Kt.

4,058.
450.

2,085.

272.
84.

Kr. 112,977.06

Luzern, den 80. Doz. 1907.

Nebst herzlichem Dank entbietet l'iir das neue Jahr 1908
innigste Segenswünsche allen Guttiitern

Ber Kassier: J. Dllret, Propst.

Inserate
Tarik kur Kkki.amkn: Fr. 1. pro Zeile.

Auf im verändert eWiederholun^ und grössere Inserate Rabatt
fnst'/'tifcH-.lninthntc spätestens Dienstny moryeus.

Kirchenfenster-Spezialität.
Vom einfachsten bis zum reichsten, mit und ohne Kiguren, streng religiöse Ausführung, kunstgerechte

und solide Arbeit mit langjähriger Garantie. - Skizzen und Offerten sind Interessenten stets zur Verfügung,
sowie persönliche Besprechung und Kostenvoranseliliige.

Reparaturen m Glasmosaik für Wände und Altareinsätze, etc.
Mässige Preise. Zahlreiche Referenzen. Telephon Nr. 38/8

Emil Schäfer, Glasmaler, Basel (selbst Fachmann).

RABER & Cü
BUCHDRUCKEREI, BUCH-
UND KUNSTHANDLUNG

Ecke Franken-Morgartenstrasse
Filiale: Kornmarktgasse c\c\c\c\

Bücher aus allen Wissensgebieten Fach- und
Standesschriften Unterhaltungslektüre - Reise-
hteratur und Kartenwerke Andachtsbiicher — Feine

Devotionalien
VF"ihnachtshrippen Kinderspielwaren Bilderbücher

Reichhaltiges Bilderlager alter und neuer
Reproduktionsarten, wobei auch das Finrahnicn
übernommen wird — Reliefs Statuen

Vertretungen:
Kifchenparamente renommierter inländischer

Provenienz
Bureau-Möbel neuester Konstruktion, höchst

praktisch Bestes Schweizerfabrikat
Papierhandlung eti gros und detail Alle Ar¬

tikel der Schreibwarenbranche
Die Buchdruckerei empfiehlt sich für rasche und
billige Lieferung alier Sorten Drucksachen in

einfacher bis reichster Ausstattung in alien Stilarten

Buchbinderei-, Vergolde- und Präge-Anstalt.
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t*- empfehlen sieb zur lüeferung von solid uu«!

Kunstgerecht iii ihren eigenen Didiers gcarhciietcn

Paramenten liuti Jfalnirii
fntnic aucFr alter füvdilidjcu

iftHdalUteräfr, 'Afafueit, CLcppulint etc.
zu anerkannt billigen ('reisen.

HuaHtfU-tiefic iltntahnn' unfr vi ix l'tcli t'j Il'h'li n na cn m IMcnlten.

—-us? ^ — -f- 7" "

Seßriider Sräniefttr. fSnzsnif
Besei nsarich eas M i s3?3 schäf rind Herrenkleiderfabrik. d

2 2 | ;

Soutanen und Soutanellen von Fr 40 an ^ggwjjjf |,11—Paletos, Pelerinenmantel und Havelock von Fr. 35 an $1

Schlafröcke von Fr 25 an
~

"|
Mnssarbeil unter Garantie fur feinen Silz bei bescheidenen Preisen. 1

Grösstes Stofflagor. Muster und Auswahlsendungen U>e'qitwIiIic^st jl
T^F'"-. KT

Kirchenmalerei
Kunstglaserei ip Ki i ch enfenste r
Otto Haberer-Sinner, Kunstmaler, Giimligeii o-d i!m.)

Frescog'emälde,
Altarbilder, Kirchen- und Altar-Renovationen.

Entwürfe, für In nendekoration

BODENBELAGE für K I R C H E N

ausgeführt in d n hekautit eti Mt-Hl <, her Platten liolVvn als
S p c / i a I i t ii l in einlachen hi. jeii-listeii Musierti

EU CEE dEUCif ,(' Eure/.
Reforon/un: KIosPm-M.n ijiMein, Küche in I I.i^imiu vi, ICggcrs-

rii'cll, OiMisiiigcit, Slum, S;i r I. i ug (mi (I hi 11 bni«
Appen/Hl, l''iM'liin;;ci), i'lc. iMi'.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirehberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparainente und Verelnsfahnea
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe, und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf¬
rüstungen fiir den Monat Mai etc. etc.

I Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos /. Verfügung.;
Bestellungen fiir uns nimmt auch entgegen und vermittelt: ;

Herr Ant. Achermann, Stiftssigrist, Luzcrn. \

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei *

i Vorarlberg FELDKIRCH Oesterreich 2
ompfohlon sich zur - O

Herstellung Mi pizer Geile eis einzelner Heg
Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Guss und

S vollkommen reine Stimmung.
£0 Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit

leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenhol/, oder
Schrniedeisen.

Sakristeiglocken mit eiserner Stuhlung.

<u
u

O.

u
M

zsu

Luzern © Hotel „Weisses Kreuz"
I 8 Min. v. Bahnhof und Schiff. Altbekanntes, hosl renommiertes Haus I

II. Ranges. Ruhige Lage. Miissigr, Preise. Der [lochw. Geistlichkeit }

besonders ompfohlen. Portier am Bahnhof. IDOlOt

Küttel-Danner, Sohn, normals Sehiffskapitäii Külte,l.
%

Goldcno Medaille Baris 18118

Bossard & Sohn
Gold- u. Silberarbeiter

LUZERN
z. «Stein», Schwanen platz

Empfehlen uuseregrosso uml gutoingeriehtote Werkstätfe zur Aufertigun
stilvoller KirehengeriUe, wie z.u deren sorgfältiger Reparatur.

Feuervergoldung —<-un~a~~ Mässige Preise.

Die literarische Jinstalt
Buch- und Kunsthandlung
Freiburg im Breisgau <-<&

empfiehlt ihr ausijcwiihlles, reichhaltiges Lager von

aus alien

Spezialität: CatllOliCa.

Regelmässige Besorgung

aller ZeMrilteii ii, Lieferuiigswerke des In-11, Auslandes

Grosse Auswahl religiöser Bilder
in don vot'soliiodonston Grössen und allon

niodornon Ropi'nduktionsai'ton
Alle Aufträge finden umgehende Erledigung.

Zwei Mal wöchentlich franko Lieferung

nach Basel »

Kataloge gratis und franko If 77B0 15285

Carl Sautier
in Luzern

IGipollplatz II) l'Miudun'liol'
empfiehlt sic.lt für alio ins Bankfach
einschlagenden Go-mhäf o.

Für Geistliche.
Hlt—MB——»IIIIMI IIUII—üdMIMBMIBMMW

Eirfiolyngsiieim
besonders für Herbst-, Winter-
u. Früh ja lirs-Au font Ii alt geeignet.

Villa Raffaele, Lugano,
italienische Schweiz.

ßouvert mit Firma liefern
Räber & Cie., Luzern

Venerabiii clero,
Vinnm de vite mo-

i'iim ad. s. s, Euchan-
stinm ronfieiondam

1 a s. Eeelesia prae-X\i 1 scriptum eommendat
Dornus

jluchcr cf Karthaus
a rev. Episeopo juro-
juratido adaeta
Scliloss_berq Lnccriia,

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weilllliarkf,
Luzern

Der heutigen Nr.
Hegt ein Prospekt über
die hestempfoh/ene tt.
allgemein beliebte
Zeitschrift für Erstkominu-
nikanten „Mein schönster

Tag" bei, den
wilder besonderen
Beachtung unserer werten

Leser emp fehlen.

.erlangen Sie cjralis
rfiThillndrirrtf '&)

K italoip: übe

I;::: - passi
ff - -iLJ

,in alien Preisfagan
— i<ron ton fr 650 nn - bei uns iuf [ fi,iv:n

Rcielihalli'jstc Auswahl der betten J.W-in "<

und aujhbnJrjfIter renommierter Fabriken :

0
Qccasionsinstrismenta

j 1 Bequeme fiaUinzal!luii'"tn1

D

H UG & Co.
in

Zürich und Luzen.


	

